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Zum Salkanprodlem .
( Sie Stellung der bulgarischen Sozialdemokratie zum Krieg

und zur Balkansrage .

O. 8 . StockholIN , den 6 . Juni 1917.

Unter den nach der schwedischen Hauptstadt gekommenen
tretern der als „Weitherzige " bekannten bulgarischen

Mehrheit , ist auch Tr . Nikola S a k h a r o f f , Mit -
des Parteivorstcmdes und dcS Parlgtzients , national -

>nischer Schriftsteller und Redakteur des Parteiblattes
pfia , „Narod "

, „Tas Volk"
. Er gab uns die folgen-

jtusschllisse über die parteipolitischen und staatlichen Ver-
isse ans dem Balkan :

Tas Balkanpwblem besteht besonders in der mazedoni -
Frage . Nach dem Stande unmittelbar vor dem Welt¬

krieg war das der Türkei durch den ersten Balkankrieg cnt -
pffme Mazedonien zmn größten Teil in serbischen Be-

zum kleineren im bulgarischen und der Rest war an
Griechenland gekommen . Tiefe Teilung entsprach durchaus
*fe den nationalen Verhältnissen . Schon in den letzten 20
Wien vor dem Balkankrieg von 1912/13 war die ganze

rische Politik beherrscht durch die mazedonische Frage .
Kampf gegen unsere Nationalisten und Chaiwinisten

sind wir bulgari 'chen Sozialdemokraten immer für die
mmie Bulgariens eingetreten und , in Uebereinstim -

ng mit unseren Bruderparteien , für die Föderation na -
tr Balkanrepubliken , worin wir das Mittel sahen, mir

schon immer drohenden Krieg zu vermeiden . Auch die
Memationale hatte sich für die Autonomie Mazedoniens

procheu. Als 1911 die Gefahr bestand , daß der tür -
Dlh-italienische Krieg sich auf den Balkan ausdehnen könnte,
-Men wir zusammen mit den rumänischen Genossen in

'vrest das Programm der Balkanföderation auf und de»
msirrcrteu gegen den Krieg , gegen den wir bis zuletzt alles
Holen. Trotzdem brach der Balkankrieg am 17 . Septern -

1912 aus . Unsere damalige russophile Regierung hatte
Serbien einen Geheimvertrag geschlossen , gleichzeitig

die Türkei losznziehen , Griechenland und Montenegro
nachher hinzu . Mit Griechenland aber hatte man nur

Militärkonvention , keinen Teilungsvertrag geschlossen
der Kein: zu dem 'pätcren Konflikt wurde schon danials

Nach der vereinten Besiegung der Türkei fing man
im Februar 1913 von serbi'chcr Seite an , davon zu

Yen , daß der Vertrag nicht erfüllt werden sollte , weil
n zu wenig bekäme. Tie serbischen Truppen standen

Wnz Mazedonien , in Altserbicn , in deni von Oesterrfich-
nach der Annexion Bosniens geräumten Sandichak

sar und tief in Albanien , während die Bulgaren an
■ Tchataldicha-Linie die Hauptmacht der Türken festhiel-

Serbien hatte in deni Vertrag anerkannt , daß fünf
1 Mazedoniens von Bulgaren bewohnt sind, nur das

t von Uesküb und nördlich davon wurde als bestrittene
^ erklärt. Ter Zar ' vllte Schiedsrichter sein. Ta aber
Serben den ganzen Vertrag nicht mehr anerkannten ,

der Schiedsspruch nicht erst einaeholt . Am 16 . Juli
f brach der Krieg Serbiens und Griechenlands gegen' »neu ans und Rumänien trat zu den Feinden . Das"

pfte Bulgarien war gezwungen , am 29 . Juli 1913 den
n von Bukarest zu schließen , wodurch die bulgarische

indscha niit den Städten Tutrakan , Tobritsch , Baltichik
>
. Rumänien und Mazedonien , soweit es von den Serben'*0 war an Serbien , der südliche Teil an Griechenland
1- Tie Türken hatten in diesem kurzen Krieg Adrianopel

genommen und behielten es nach dem Friedensschluß
**n 16 . September 1913.

Butarester Vertrag hat die ganze Zeit auf der Ta -
.Mv dnung des Parlaments gestanden , ist aber nieinals ge»

worden , was nach der Verfassung notwendig wäre .
Dir Sozialdemokraten haben seit Ausbruch des Welt-

unausgesetzt gegen eine Parteinahme Bulgariens
[ für£tne der beiden Mächtegruppen , wofür es insbesondere. ' '■ wt iviuujicya «f»f»cu , mvjut cs» uis »vc )vuwtc

an Versprechungen nicht fehlen ließ, mit all im-
. Kräften gearbeitet , allein nachdem am 10. September

die bewaffnete Neutralität erklärt worden war , trat
ien 20 Tage später und ohne die verfassungsmäßige

mmwig der Sobrcmje an die Seite der Zentralmächtc
W de- > Weltkrieg ein. Erft l 1/ ? Monate später wurde

Kammer einberufen , in der wir nun für die Besserung
der Soldaten und dvr Zivilbevölkerung tätig wa»

Dir haben eine Unterstützung der Soldatenfamilien
^ctzt . die 13— 45 Fr . im Monat beträgt , die Kriegs -

Sc der Soldaten ist von 6 auf 15 Fr . erhöbt worden ,
^
igirde ein Höchitarbeitttag van 11 Stunden , für Frauen

16 und für Kinder von 8 Stunden eingesiihrt und durch
weiteres Gesetz wurden alle Privatunternehmer ver-

rückwirkend vonr 1 . September 1916 an den drc»
Jönien Arbeitern und Angestellten das halbe Einkom .
1 weiter zu zahlen und den n :chr cingezogenen eine Er -
"
LSdon miud 'esrenS 50 Prozent zu gewähren .

nun das Balkanproblem betrifft , so sind von den
- 2.3 Millionen Bewohnern Mazedoniens 1,1 Millionen

Bulgaren , 540 000 Türken , 250000 Griechen , 185000 Al
banefen , 77 000 Wallachen (Rumänen ) , 43 000 Zigeuner
und zusammen 106 000 Angehörige anderer Volksstämme,
darunter die Juden und wenige Serben . Tie Masse der
Serben außerhalb des Königreichs , wie es bis zum Balkan-
krieg bestand , rmd außerhalb der südöstlichen Gebiete Oester^
reich -Ungarns lebt im Sandschak Novipasar und in Altser
bien . An der Küste des Aegäiichen Meeres wohnen über¬
wiegend Griechen , Armenier imd Juden , die 90 000 von den
140 000 Bewohnern Salonikis stellen, in Thrazien leben zu¬
meist Bulgaren und Türken . Mazedonien als bulgarisches
Land , so führt <Sakharoff aus ,

'oll Bulgarien gegeben wer
den , Serbien , da es wieder hergestellt werden muß , muß
nüt Montenegro unbedingt einen Ausgang zum Meere ha¬
ben, es soll Altserbien nördlich vom Schargcbirge sich anglie
dein . Tie genaue Bestimnnmg der Grenzen müssen wir der
Diplomatie überlassen , da sie von strategischen. Wirtschaft
lichcn , politischen und finanziellen Rücksichten abhängt . Tie
uns 1913 nbgenvmmene bulgarische Tobrudscha muß an
Bulgarien zurücksallen . Tie übrige , 1878 den Rumänen
als Eriatz für Bcßarabien zugestellte Tobrudscha ist zwar
unter anderem auch von Bulgaren bewohnt , aber sie sind
durch eine Kolonisationspolitik rumanisiert , auch das weitere
Schicksal dieses Gebiets ist von der Tiplomatie zu bestim¬
men , weil es auch abhängig ist von der Frage der Zukunft
Ruaiäniens und seiner Verbindung mit dem Meere .

Als Belege ftir diese Forderungen betreffend Mazedonien
berufen wir uns , um nur auf die letzte Zeit zurückzugreisen,
auf den Beschluß der Konstantinopler Großmächte-Konferenz
von 1876 , aus den Friedensvertrag - von San Stefano 1878,
auf den Sultansferman von 1870 , durch den das birlgarische
Erarchat gebildet wurde , auf den Vertrag mit Serbien von
1912, und auf die von Carnegie veranstaltete Enquete nach
dein Balkankrieg , an der auch Miljnkoff teilnahm , schließlich
auf die Zusrimmung der Ententemächte bei der Gründung
des Balkanbnnbes .

" '

Tie serbi'chen Ansprüche auf Mazedonien datierten seit
1883 , als König Milan Lesterreich -Unaarn gegenüber auf
Bosnien -Herzegowina verzichtete und dafür freie Hand für
seine Bestrebungen südwärts gegen Mazedonien erhielt .

*

lieber seine Stockholmer Eindrücke bcstagt , erklärte Ge
nosse Sakharoff : Wir sind -ehr zufrieden mit dem hollän
disch- skandinavi 'chcn Komitee , das sich unter Hintansetzung
aller Gesühlslachen sehr objektiv gehalten hat . Besonders
zufrieden sind wir mit unseren zweimaligen Berliner Be¬
sprechungen mit der dcutsthen Parteimehrheit , ebenso mit
unseren österreichischen und ungarischen Genossen . _

Wir hof¬
fen , daß auch die Franzosen und Engländer nach Stockholm
kominen und daß die Konferenz nicht nur Frisdenserklärun
gen abgibt , sondern alle sozialdemokratischen Parteien zu
praktischen gleichzeittgen Aktionen verpflichtet , die einen ge¬
wissen Truck in den Parlanrenten ausübcn und chre Wirkung
in den Völkern iricht verfehlen .

Mit urneren serbischen Genossen haben wir seit langer
Zeit keine Verbindung mehr . Früher waren wir mit ihnen
in der Mazedonischen und Balkanfrage durchaus einig . . Ich
glaube , so schloß unter bulgarischer Genosse, die Serben
werden wieder für die Föderation der Balkanrepubliken ein
treten , aber zu einem prakttschen Schluß kommt man damit
nicht. Vermutlich werden sie die Autonomie Mazedoniens
fordem , aber ich bin sicher , daß die 'crbischen Genossen sich
der Angliederung des bulgarischen Mazedoniens an Bul¬
garien nicht widertetzen werden , wenn das vereinigte Ser .
benvolk in Serbien , Montenegro , Altserbien und Novipasar
den Ausgang zum Meere bekommt . 6 . 8 .

Vom Krieg.
De«scher Tigvdericht.

WTB . Großes Hauptquartier , Anitlich, 11. Juni 1917.
Westlicher K -riegsschanplatz .
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht .

Jin Tünenabschnitt bei Nieuport und östlich von Apen ,
nahm gestern zeitweilig die Feuertätigkeit erheblich an
Stärke zu.

Auch im Kmnpfgelände östlich von Wytschaete und Messi-
nes steigerte sich gegen abend das Feuer . Nachts gingen nüdj
heftigen Feuerüberfällen englische Könipagnien gegen un¬
sere Linien westlich von Hollebeke imd Wanibeke vor ; sie
wurden zurückgeschlagen. Südlich der Touve siheiterten
abends Angriffe der Engländer gegen die Töpferei wesüich
von Warneson .

Beiderseits des Kanals von La Bassee und auf deni süd¬
lichen Scarpe -Ufer unterband unser Vernichtungsfeuer bei
Festubert , Loos und Monchy die Durchführung sich vorberei -
tender englischer Angriffe . An der Straße La Bassee-
Bethune , nordwestlich von Vermelles und bei Hullnch win¬
den feindliche Erkundigungsvorstöße abgewieien

Heeresgruppe Deutscher Kronpnnz .
Am Chensin des Dames brachen zu überraichende» .

Handstreich westlich von Cerny Stoßtrirpos osipreußffcher
und westfäUcher Negirnenter in die französischen Gräben elw
machten die Besatzung , soweit sie nicht flüchtete, nieder und
kehrten mit Gefangenen zurück.

Das hier einietzende lebhafte Feuer dehnte sich auch auf
die Nachbarabschnitte aus , blieb aber gering .

Heeresgruppe Herzog Rlbrecht.
Nichts Neues .
Auf deni

Oestlichen Kriegsschauplatz
ist die Lage rmverändert .

Mazedonische Front .
Ans beiden Wardarnsern und am Toiransee erfolgreiche

Gefechte bnlgari 'cher Posten .
Der 1. Geurralquartiermeister : Ludendorff .

Deutscher Abendbericht.
WTB . Berlin , 11 . Juni , abends . (WTB . Amtlich.) An

der flandrischen Front wechselnd starkes Feuer ohne besondere
Kampftätigkeit .

Sonst nickxs zu melde :: .

Oefterreichisch -Mzmscher Ägesdknchi.
♦ Eine Niederlage der 6 . italienischen Armee .

Wien , 11 . Juni . (WTB . Nicht amtlich .) Amtlich wird ver-
lautbart :

Oestlicher und Südöstlicher Kriegsschauplatz :
Unverändert .

Italienischer Kriegsschauplatz :
Ter bereits seit einiger Zeit erwartete Angriff der 6. italieni¬

schen Armee auf die Hochsläckre der Siebengemeinden und im Su -
ganerial hat begönnert .

Nach niehrtägiger , sorgfältiger Artillerievorbereitung warf
gestern der Feind an der Front zwischen A s i a g o und der
Brenta seine Infanterie in den Kampf . Nordwestlich von
Asiago gelang es den Italienern unter großen Opfern , in unser«
Gräben einzudcingen . Am Abend war der Feind wieder völlig
hinausgcw orfcn . Besonders hartnäckig wurde bei La -
saro Zebio und mt Gcbieie des Monte Forno gerungen ,
wo der italienische Ansturnr an der Tapferkeit steierischer Truppen
zerschellte . Auch im Sugancrtale scheiterten glle Nngrisfe
des Feindes in unserem Geschühfeuer oder im Nahkampf .

Unsere Flieger schossen zlvei italienische Flugzeuge ab .
Vom I s o u z o keine besonderen Ereignisse .

Der Chef des GeneralstsbS .

Sanftige Kriegsillllhüchte«.
Der Widerstand der portugiesischen Truppen gegen ihre

Verbringung nach Frankreich .
WTB . Berlin , 11 . Juni . Portugiesische Gefan¬

gene voni 34 . Jnf . -Regt . , die am 1 . Juni bei Richebourt in
deutsche Hände sielen , berichten , daß sich bei ihrer Einschis-
fung unerhörte Vorgänge abgespielt haben . Fast
keiner , von» einfachen Soldaten bis hinauf zum Offizier , ging
gerne nach Frankreich . Hauptmann Machado C h a n t o siel
es daher Nicht schiver , mit 10 Regimentern eine Revoktr
zu orgaiiisieren . Zur Strafe wurde er nach Angola in eine,
Art Verbannung geschickt. Die 10 Regimenter blieben
zwei Monate in Festungshaft . Als das Regiment ,
eines der Gefangenen cingeschifft wurde , weigerten sich '
2 5 O f f i z i ? r e

' des Regiments , mitzugehenl Sie blieben
in Lissabon als Gefangene zurück.

Noch ein Trangsaliertrr .
WTB . Berlin , 11 . Juni . (Nicht amtlich.) Der spanische

Botschafter hat dem Auswärtigen Anite mitgeteilt , daß nach
einer ihm zugegangenen amtlichen Nachricht die domini¬
kanische Republik von den Vereinigten Staaten von
Amerika veranlaßt worden H die diplomatischen
Beziehungen zu Deutschland abzubrechen .
Tie Vertretung der deutschen Interessen in der Republik
habe Spanien übernonmien .

Tie italienische INinisterkrise .
WTB . Bern , 11 . Juni . Mailänder Blättern zufolge

kam Kammerpräsident M a r c o r a gestern in Rom an . Er
hotte verschiedene Bciprechin ' Fen mit Boselli , Biffolati , Ba -
ncmi und Commandini . Abends fand ein Zuständiger Mi -
nisterrat unter Beteiligung Bissolatis und Commandinis
statt . Heute vormittag werden iveitcre Beratungen zwischen
Boselli , Bissolati , Sonnino , -Orlando . Commandini und Ca-
ncpa abgehalten . Da die nächsten drei Tage nicht ausreichsn
würden , um in allen Punkten eine l ' ebereinsstmiriung zu er¬
zielen , wurde bereits die V ersch i ebun g der Wieder¬
eröffnung der Kammer vom . 11 . .aiff den 20. Jupi ,
angeordnet

^ H
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Französischc Barbarei.

WTB . Berlin, . 12. Juni . (Nicht amtlich.) Ueber eine
ne . 'e Barbarei der Fvanzr-' en ' aat ein bei Beiheny gefange¬
ner Angehöriger des 408 . Jnf .- Regts . aus : Einige Tage
vor dem allgen,einen Angrlfi in der Champagne erhielten
die Führer der Ma '

chinengewehrkompagnie den vom Korps-
führer Unterzeichneten Befehl , bei Teilen der Mafchinen -
gewchrmunttion die Kugeln umgekehrt in die Patronen zu
stecken, um eine größere Geschoßwirkung zu erzielen . Tie
Kompagnieführer hegten Bedenken in Bezug auf zu große
Ladehemmungen. Darauf wurden Versuche angestellt , die
ein befriedigendes Ergebnis erbrachten . Von 30000 Pa -
tronen wurden 6000 umgeändert.

Frankreich und Rußland .
Berlin, 11 . Juni . UsW die Haltung Ribots in der

Stockholmer Angelegenheit schreibt die „Gazette de Lausanne"
vom 7 . ds . Mts . : Aus Ribots Rede gehe hervor , daß die
pranzö ' ische Regierung augenblicklich auf voll¬
kommene Uebereiiistimmung mit der russi¬
schen Regierung verzichte und daß sie es für rich¬
tiger hielte , sich mit Wilson zu verständigen .

Der spanische Ministerwrchsel.
Madrid, 11 . Juni . (WTB . Nicht amtlich .) Reuter mel¬

det : Dato hat die Bildung des neuen Kabinetts über¬
nommen.

Madrid, 11. Juni . (WTB. Nicht amtlich.) Meldung der
Agence Havus. Carcia Prieto teilte mit, daß er dem
Herrscher für den Beweis des Vertrauens feinen Tank aus¬
spreche , aber die - Kabinettsbildung ablehne . Darauf wiirde
Dato in den Palast gerrisen .

Sprengung einer Pazifisten -Versammlung in Liverpool.
London , 11 . Juni . (WTB . Nicht amtlich .) Reister mel-

oet au£ Liverpool , daß dort eine pazifistische Versamm¬
lung , die dort als Sympathiekundgebung für die russischeRevolution angefetzt worden war , nach Lärmszenen zer¬
sprengt wurde.

Wiederaufbau der rumänischen Petroleumindustrie .
Bukarest, 11 . Juni, (WTB . Nicht amtlich.) Die r u -

manische Erdölindustrie ist trotz der rücksichtslosen
Zerstörungen, die im vorigen Herbst unter englischer Leitung
stattgefunden haben , im planmäßigen Wiederaufbau begrif¬
fen . Die Produktion nimmt von Woche zu Woche zu und
stellt den dringendsten Bedarf der Mittelmächt » an den für
die Kriegführung und den Verkehr wichtigsten Mittel unbe¬
dingt sicher . _

Sie ftmfntion in Rußland.
Großfürst Nikolai unter Anklage.

Einer Drahtmeldung der „Post" aus Stockholm zufolge
wird der rufsifche Großfürst Nikolai Nikolaijewitsch , der vor
kurzem in Tiflis verhaftet worden ist , in den nächsten Tagen
nach Petersburg überführt, um sich dort zu verantworten.
Wie jetzt bekannt wird , ist die Verhaftung vorgenommen
worden, weil in dem Prozeß gegen den früheren Kriegs¬
minister Suchomlinow belastendes Material gegen den
Großfürsten aufgefunden worden ist.

Autonomie -Forderungen der Ukrainer.
Stockholm, 11 . Juni . In Kiew hat sich ein General -

stab der ukrainischen Armee organisiert. Er hat
S
ich nach Petersburg begeben , um wie er in einem Aufruf an
sie Bevölkerung erklärt, von der Petersburger Regierung die
sofortige Erklärung der ukrainischen Auto¬
nomie durch einen Regierungsakt, die Organisation einer
besonderen ukrainischen Armee und die Ukraini -
fierung der gesamten Schwarzen Meerflotte
zu fordern. _

Troelstras zweiter Stockholmer
Brief.

(Bon unserem Korrespondenten im Haag.)
JK . ,,Het Volk" vom 1 . Juni veröffentlicht den zweiten Stock¬

holmer Brief des Genossen T r o e l st r a , der vom 27. Mai datiert
(ft Der Brief enthält neben beachtenswerten allgemeinen Be¬
trachtungen auch eine wichtige Mitteilung über die Stellung der
Entente-Sozialisten zur Stockholmer Konferenz. Nach Aeutzerun -

K !s holländischen Genosien Nlbarda muhte es scheinen, als ob
rvelde sich auf seiner Reise nach Rußland von der Zweck¬

mäßigkeit der Stockholmer Vorbesprechungen hätte überzeugen las¬
sen und bereit sei, seinen Einfluß für die Teilnahme der Fran¬
zosen und Engländer an den Stockholmer Verhandlungen einzu-
iehen . Jetzt ersehen wir aus dem Briefe des Genossen Troelstra ,
faß Vandervelde, wenn er davon sprach, daß Stockholm nützlich
sein könne , jedenfalls nicht an den Nutzen für einen baldigen Frie¬
densschluß gedacht haben kann, denn Troelstra läßt in seinem
Briefe — gewiß nicht ohne triftigen Grund ! — die Bemerkung
einfließen, daß Bandervelde auch jetzt noch Gegner eines Friedens
durch Unterhandlungen ist und nach wie vor auf den Sieg der
Entente warten will . In diesem Zusammenhänge ist auch darauf
hinzuweisen , daß der französische Ministerpräsident Ribot, als er
die Paßverweigerung begründete, sich ausdrücklich darauf berief,
daß auch Vandervelde Gegner einer Friedensverhandlung — m
gegenwärtiger Zeit sei. Sicherlich hat er sich nicht unbefugt auf
»en belgischen Minister berufen , und die französischen Sozialisten
haben darauf nichts erwidert. Daraus sieht man , wie sehr uns
deutschen Sozialdemokraten Nüchternheit not tut . Wir müssen
klar sehen und uns nicht von unserem allezeit ehrlichen Willen zur
Verständigung durch — sagen wir — optimistische Berichte in un¬
sere alte Vertrauensseligkeit einlullen lasten.

Die sachlich wichtigsten Stellen aus dem Briefe Troelstras,
deffen Verantwortlichkeitsgefühl und Unparteilichkeit immer wie¬
der Anerkennung verdienen, lauten folgendermaßen

„Schon vor mehr denn zwei Jahren habe ich die deutschen
Sozialdemokraten darauf aufmerksam gemacht, daß ein Moment
im Verlauf des Krieges kommen muß, wo daS nationale Interesse,
vas ursprünglich die sozialdemokratischen Parteien zwang, die Re¬
gierungspolitik zu stützen, nicht die Fortsetzung des Krieges, son¬
dern seine Beendigung heischen würde. In meiner Rede auf der
Haaaer Komerenr 1916 habe ick die Gründe aenanut warum

meines Trachtens dieser Zeitpunkt für Sie Sozialisten aller Länder
gekommen war .: Wir standen dumal» am Vorabend der großen
Offensive im Westen , die nichts anderes gebracht hat , als ein
Mordschauspiel m großem Maßgabe mir einer geringen Frontver
sch :ebu»g zum Nachteile der Mittelmächte, welch letztere den Scha
den gutmachen könnten durch die Eroberung Rumänien », das sich
unter großem Beifall in den Krieg gcstürzi hatte.

Jetzt sehen wir wiederum einen groß angelegten Versuch , den
Deutschen im Westen den Gnadenstoß zu versetzen, mißglückt, eben¬
so wie die Offensive am Jsonzo. Dafür brachte die Fortsetzung
des Krieges ( zu Lande) den verschärften Tauchboor -
krieg Ein barbarisches Kampfmittel, das in seinem Aeuheren
sensationeller erscheint , aber in seinem Wesen nicht barbarischer ist
als der weiße Tod , womit Englands Aushungerungskrieg die Mit.
telmächte und die Neutralen züchtigt.

Was soll nun werden, wenn nicht baldigst Friede wird ? Ich
fragte meinen Freund Vandervelde , ob — wenn ihm der
gegenwärtige Zeitpunkt für das Erreichen guter Friedensbedin¬
gungen nicht geeignet erscheine — er mir sagen könne, wann er
diese Zeit wohl für gekommen erachte . Er antwortete, daher
fest überzeugt sei von dem endgültigen Siege der
Entente .

Es erscheint mir allerdings, daß die Möglichkeit dieses Sieges
theoretisch , d. h. als Rechenexempel (numerisches Uebergewicht an
Soldaten und Munition , Hilfe Amerikas ufw .) betrachtet , zuge¬
geben werden kann. Aber was hilft die Theorie? Es kommt auch
auf Organisationskunst und Feldherrentalent an . Und dann :
Völker sind keine Bleisoldaten. Denn diese ftlrchtbare Tragödie
spielt sich unter Menschen ab. Und die Menschen haben mensch¬
liche Bedürfnisse, Wünsche , Leidenschaften . . . Vor allem auch
Nerven . Sollen diese solange tauglich bleiben, wie es nach den
Berechnungen der Staatsmänner und Generale nötig wäre, bis
der theoretisch denkbare Sieg eine Tatsache geworden? Und
wieviel Bewohner würden dann in den siegenden Ländern noch
vorhanden sein , um das Siegesfest zu feiern ? . . .

Die russische Revolution, ursprünglich — mit Recht oder Un¬
recht — als ein englisches Manöver hingestellt , womit die östlichen
Bundesgenosten auf festere Beine gestellt werden sollen , hat Ruß¬land als Kriegsfak 'tor ausgeschaltet . Eine tötliche
Enttäuschung für die Entente . Und w:e lange wird Oesterreich
die Kriegspolitik Deutschlands, die noch immer die Möglichkeit von
Annexionen offen läßt , imstande sein , mitmachen zu können ? Die
Deutschen haben stärkere Nerven' als die sensitiven Oesterreicher.Das möge man doch in Berlin nicht, vergessen !

Solle» die politischen Führer des Proletariats in den kriegfüh¬renden Ländern — wenn einerseits das Debäcle der Herrschenden
emgetreten und andererseits der neue ideelle,Aufschwung der Ar¬
beiterklasse begonnen hat, mit den Herrschenden vor ihren Völkern
als Schuldige an dem Uebergang dastehen ? Oder sollen sie sagen
können, , daß sie nicht blindlings bis . zum Untergang mitgegangen,
vielmehr in dein Augenblick, wo die Fortsetzung des Krieges durchein nationales Interesse nicht mehr zu rechtfertigen war , und die
Internationale alle Sozialisten zu einer gemeinsamen Aktion fürden Frieden aufrief , dazu bereit gewesen sind.

Dem sei hinzugefügt, daß Genoste Troelstra weit entfernt ist,irgend welche politische Sympathien für die „ noch immer mehr ,oderminder feudal regierten " Mittelmächte zu hegen . Das hat er nichtnur in seinem Schlutzr eferat auf der Haager Konferenz , im
August v. I ., sondern noch jüngst im Haag gelegentlich der Feierder russischen Revolution deutlich zu erkennen gegeben .

Grundsätze » des KlajsenkanipfeS . Ten Lmuptberalungsgegev
des Parteitages ° ostderr. T :c

’
SMmignahmc zum Militari-

Nach jangcr Aussprache wurde ein Antrag angenommen, ,
'

flns der Partei .
Ersatzwahl zur bremischen Bürgerschaft. Für den verstorbenen

Genossen Wilhelm Holzmeier findet am 11 . Jun » eine Ersatzwahlzur bremischen Bürgerschaft statt. Die Sozialdemokratie stellt alsKandidaten den Lagerhalter Luwig Schlüter auf . Die „Unab¬
hängigen" haben ebenfalls einen Kandidaten aufgestellt: den Buch-bändler Kluwitter. Interessantes ist aus deren Agitation zu be¬
richten , daß sie mit keinem Wort die Frage der Landesverteidigungberühren , obwohl die Führer aller Minderheitsrichtungen in Bre¬men im Prinzip die Landesverteidigung verneinen. Man fürchtet
sich vor den .eigenen Grundsätzen!

7000 Leser im Felde, die unmittelbar bei der Expedition selbstabonniert haben, hat die „Breslauer Voltswacht " am 6. Juni er¬
reicht gehabt Im Februar 1916 waren es 2090, im Juli 1916 8000 .im November 1916 1000, im März 1917 5000, im Mai 1917 6000
und im Juni 1917 7000 . Die Gewinnung der letzten Tausendneuer Abonnenten hat also kaum 4 Wochen gedauert. Die „Bres¬
lauer Volkswacht " vertritt mit besonderer Entschiedenheit einer¬
seits den Gedanken der Landesverteidigung gegen alle VersucheDeutschlands Grenzen oder Unabhängigkeit zu schmälern und an.
dererseits das Friedensverlangen der breiten Masten des Volkes .

Die neue „Gleichheit " . Am 8. Juni ist die erste Nummer der
„ Gleichheit " unter der neuen Redaktion von Marie Juchaczund Heinrich Schulz erschienen . Sie legt in einem Einlei¬
tungsartikel die Gründe dar, welche die Entlastung Klara ZerkinS
unvermeidlich gemacht haben , und betont dabei die außergewöhnliche
Duldsamkeit, welche die Partei ihr 2 Jahre lang entgegengebracht
hat , obwohl sie in immer schärferer Opposition nicht nur zu den
Anschauungen der Partei , sondern auch zu ihrer Organisation trat .
Für die mehr als 25jährige Arbeit, die Klara Zetkin als leiden¬
schaftliche Kämpferin und unermüdliche Arbeiterin und hochintel-
ligente Führerin der sozialdemokratischen Frauenbewegung und
der „Gleichheit " geleitet hat, wird ihr trotz der Trennung Dank
entgegengebracht . Zugleich aber erklärt das Blatt , von nun an
die demokratische Unterordnung unter die Beschlüsse der MehrheNvertreten und wieder das demokratische Programm als Richtschnuranerkennen zu wollen. Ein starkes und freies Deutschland sei die
erste Vorbedingung für eine starke und freie deutsche Arbeiterbe¬
wegung, sowie für die Fortentwicklung der deutschen Kultur . In
diesem Rahmen wird die „Gleichheit " künftig für die Befreiungder Arbeiterklasse und Gleichberechtigung der Frau kämpfen und Minister

'
des Jnncr - ^

Orlando hatsich bemühen, durch politische Aufklärung, elicht verständliche Be- I_ . m i i ö I i p n i f di p n S o * i a I i ft iO-firnrm unh ttiprtnnffp. Ilnterbaltuna .bren NluN riebpn 6pt? ' .1 . . . 0 I

sätziich den K'ampf
Nationalismus ,

gegen den MilitariSnins . Cbonviuis,
uö , sowie gegen die bürgerliche Juge >: de . z :ehun» .

sagt . Die Partei und ihre Verireter bei Sen Behörden fotle»Forderungen, Kredite und Gesetze, die der AufrcchierhaltungStärkung des- Militarismus dienen oder Gefahren kriegest
Verwicklung heraufbcschwören können , adle h n e n . Dieser
trag war lebhaft bekämpfe morden , u . a . vor^ den bekanme«
lamentariscken Führern der schweizerischen Sozialdemokratie
tionalrat Greulich ( Zürich) und Gustav Müller (' _die die Pilicht zur Landesverteidigung gegen jeden Angriff)betonten und den Standpunkt vertraten , daß Entschließungen
Militärfrage nur mif einem internationalen Kongreß be
werden können .

fluslrmd -
Die Aufopferung des serbischen Heeres durch die Entente.Die serbische Gesandtschaft ini Haag wendet sich in

Schreiben gegen die Berichte des Balkan-Korresppiidentrn
„Nieuwe Notterdamsche Courant"

. Dieser hat mitgeteilt, da» >
Rest des serbischen Heeres in den Kämpfen ! um Monaftir
Dezember vor . J > . kaum noch 20 000 Mann betragen habe
seither auf 25 000 Mann gewachsen sei . Diesen fihnmerlr1
Rest der serbischen Truppen hätten nun die Ententemächte
in ein besonders unwirtliches und schwieriges Gebiet gestickt,Serben kämpften auch dort wieder mit unvergleichlickiem Mut ■
zäher Ausdauer , aber die Gefangenen machten kein Hehl dar-
daß sie nur durch die Drohung dazu veranlaßt lvorden seien, >
die Entente andernfalls Serbien vollkommen fallen lasten

Die serbische Gesandtschaft behauptet demgegenüber , daß )
Stärke des serbischen Heeres viel größer sei . nennt aber fci-
Zahl. Das serbische Heer tue in jeder Stellung sein Bestes, -
es auf vaterländischem Boden kämpfe .

' Daran schließt sich
langer Lokgesang auf die Wohltaten der Entente gegenüber5-
bien und ein Angriff auf die Mittelniächte wegen der BehaM -
der serbischen Kriegsgefangenen.

Anders darf unter der Auft'icht seiner „Wohltäter" der pbische Gesandte natürlich nicht schreiben, aber gerade die ent»
dende Tatsachenangabe des neutralen Korrespondenten beruher nicht, und er hat auch gegen den Artikel von Jlia Milkitsch ,sterbendes Volk", der vor einigen Wochen in „Het Volk" er^— im belgischen „ Socialiste" wurde er gegen Weglassung der |die Entente gerichteten Kritik wiedergegcben — nichts ein
den vermochte.

Französische Freiheit !
Wie die „Humanit,: " vom 1 . Juni in ihrem Berichte über £

sozialistisiche Fraktionssihung vom 25 . Mai niitteilt, wurde in :die Abhaltung einer Veriammlung , die sich mit der rusiRevolution beschäftigen sollte , polizeilich verboten . Ter
listische Abgeordnete Voillot erklärte der Fraktion, er werLe

*
Angelegenheit in der Kammer zur Sprach bringen.

3nm Kongreß in Stockholm.
Wie Scheidemann m Stockholm die Sozialdenivkratie

teidigtr.
Genosse Scheidemann gab in Stockholm, wie schon mi"_ein« eingehende Darstellung der Politik der sozialdemokräti

Partei Deutschlands im Kriege. Er führte aus :
Die Grundursachen dieses Krieges liegen im Jmperialft

soweit diplomatisches Verschulden in Frage kommt, müßtenauf Grund des vorliegenden Aktemnaierlals überzeugt sein ,
1

die deutsche Regierung ernstlich beinüht war, den Krieg zu öe_
”

oder wenigstens zu^ lokalisieren . Das zu untersuchen oder s
stellen , was man schuldsrage im Kriege nellnt, könne nicht
gäbe der Konferenz sein. Unsere Aufgabe milßte darin best -'
die Frage zu erörtern , was kann die sozialistische Intern »)
tun , um den Frieden so schnell als möglich het
führen ? Zu diesem Zwecke sei die gegenseitige Aufklärungdas Tun der verschiedenen Parteien allerdings unerläßlich .

Nach dem Ausbruch des Krieges bewilligten wir , entsp: '
unserer grundsätzlichen Stellung zur Landesverteidigung, die '
zu erforderlichen Mittel . Gleichzeitig ununterbrochen bis auf !
heutigen Tag aber machten wir Versuche zur Herbeiführung

'
Friedens unter Einwirkung auf die eigen ? Regierung und "
Wiederannäherung der sozialistischen Internationale . Wir ft
selbstverständlich vom» ersten Kriegstabe ab sede Eroberung?. '
Bergewaltigungspoliiik bekämpft . Die deutsche Sozialdenr^
hat ihre Pflicht erfüllt gegenüber dem deutschen Volke und
über der Internationale . Wir wollen den Frieden, aber niq
Zerschmetterung unseres Landes, deshalb werden wir es b
drgcn , solange die Gegner einen Frieden der Verständigung -
wollen, Ohne di« von der deutsche- Sozialdemokratie brsi
Taktik wäre die ruf '

sische Rcvolution nicht gekom--
Jede andere Taktik unserer Partei hätte dem Zaren den
zug in Berlin ermöglicht . Zum gegenseitigen be"
Verstehen wäre cS uns sehr erwünscht , daß uns ähnliche Naft
über die Tätigkeit dvb Sozialistenparteien in den anderen
dern baldigst vorgelegt werden.

An die Rede Scheidemanns knüpfte fvfc eine Ausspracht,
deren Verlauf u. a. auch die Behauptung erörtert wurde, daß ?
deutsche Regierung die Schuld am Kriege trage und die deu

"
Sozialdemokratie also mitschuldig sei. Der Obmann der 7
gation, Ebert , erklärte, es beabsichtige die deutsche Delegat
nicht, in die Erörterung der Schuldsrage einzutreten. Auf ft
Fall lehne die Abordnung der deutschen Sozialdemokratie cs
daß die Konferenz sich etwa Sei: Charakter eines T r i b u n
beilege, vor d»m die deutsche Parte : sich zu verantworten ,
Jetzt aber sei es selbstverständlich , daß wir ausführlich cmiiw
müssen . Damit waren alle Teilnehmer der Beratung ein
standen.

Die italienische Regierung verweigert den italienischen
Sozialisten ihre Pässe.

Kopeubagen, 11 . J ' ni . Reuter berichtet aus Rom: ,
erklärt , daß er ^ e ^

e n , der sich zur

blatt der Partei , daß es namentlich dem Versprechen der Gemein¬
verständlichkeit , die bisher in der „ Gleichheit "

so sehr fehlte, treu
bleiben und zahlreiche Leser finden möge .

tralmächte trat Ilnterstützung der russischen Radikalen,
Tie englischen Sozialisten

WTB . London, 11 . Juni . (Meldung des Reutet
Büros.) Außer Ramsay Macdonald und Iowe ^

Der Parteitag der schweizerischen Sozialdemokratie. . e
'
d7n7l7 imd J o weit .

schwe
°
^z1r i

"
scken 3 ^ ? * Xem ° kraU e stattgfs7ndem U a . | ^wurde ein Glückwunschtelegramm an die Petersburger Arbeiter- ! ^ unter den rfcahigasten, d . iien durch du, Werg „

Partei zur glücklichen Durchführung der Revolution abgesandt. In ! v e r -Seeleute dl « Fahrt nach Stockholmder Frage der Beschickung des Internationalen sozialistischen ! Ilch gemacht wird , anch das ParlamcntsinitgliedBureaus (alte Internationale ) ivurde eine , Entschließung ange- Roberts , die Vertreter der offiziellen Arbciterparm

ein? Entschließung entschieden verurteilt unter der Betonung des !
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Deutsches Reich.
Wochengeld für Kriegswöchnerinncn . — Erhöhung von

von 1 Mark auf 1.50 Mark täglich.
Umtlick) wiro :nit (jetcilt : „Ter Reichstag hat in seiner

»jtziing w -n 22. März 1917 eine Resolution angenommen .
\ eine Steigerung des täglichen Wochengeldes für
^ K r i c g s w ö ch n e r i n n e n auf 1,50 Mk . verlangt .

Verordnung des Bundesrats vom 2. Juni 1917 trägt
-sem Wunsche Rechnung und erhöht den Betrag des

Angeldes , das nach den Bekanntmachungen über die
mbilfe für Rechnung des Reiches zu zahlen ist, von 1 Mk .

; 1 .50 Ml . täglich . Die Maßnahme wird dadurch begrün
und gerechtfertigt , daß die Nahrungs - und Stärkungs
zi , für deren Anschaffung das Wochengeld verwendet wer>
foiü , erheblich int Preise gestiegen sind. Das Wochen

e ! d , welches weiblichen Versicherten lediglich auf Grund
_ eigenen Krankenversicherung aus Mitteln der Kranken'
sien gewährt wird , bleibt von der Erhöhung unberührt .

Betrag dieses Wochengeldes richtet sich auch weiterhin
den Satzungen der betreffenden Krankenkasse. Die Er
eg der ans Reichsmitteln gewährten Wochengeldbeträge

^ u ich t rückwirkend , .sondern tritt erst mit dem Tage
Verkündung der Verordnung in Geltung .

"

Zitate aus Zentrumsblättern .
„Stbcr von allen denen , die (in den Kriegszielfragen )

Zergehende Forderungen vertreten als wir , sind uns am
- « sympathischsten diejenigen , die schreien'

- tz ran datieren aus purer Angst , sie müß
nach d e m Kriege zahlen . Zahlen müssen wir
alle , wir hoffen und wünschen die am meisten , die über

größten Geldsack verfügen .
"

(Westdeutsche Arbeiterzeitung", 3. Juni .)
FS ist ja immerhin möglich, daß Gott sich ja auch

drei (der Sozialisten ) als Werkzeug be
ien t zur Förderung des Friedens und damit seiner ewigen
Int .

“
( »Fränkisches Volksblatt"

, Würzburg, 2. Juni .)

Gegen die Aufhebung des JesmtcngesetzeS
'm sämtliche thüringische Regierungen sowie Braunschweig
Bundesrai gestimmt haben . Ter Vertreter von Meinin -

; hat sich der Stimme enthalten .
Beurlaubung von Arbeitern der Heeresverwaltung .
Amtlich wird gemeldet : In den Betrieben der Heeresver¬

altung dürfen auch in diesem Jahre Arbeiter , attch solche
kürzerer als 7jähriger Beschästigungszeit , für vier Tage ,

besonderen Fällen für mehr als vier Tage , beurlaubt
rten, wenn die Dienstverhältnisse es irgend zulasscn.

Bayerische Wasserkraft -Arbeitsgemeinschaft .
(sine Anzahl bayerischer Banken und industrieller Werke

eten die Bayerische Wasserkraft -Arbeitsgemeinschaft
r Erschließung der bayerischen Wasserkräfte sowie zur wirt -
itlichen Förderung Bayerns .

■Teutscher Volksbund für einen Verständigungsfriede «.
Fn einem Aufsatze des „Berliner Tageblatts " verteidigt

sMng Heine das Recht der Völker, die Förderung des" ns in die eigene Hand zu nchmen . Tie Regierungen
ohne das in absehbarer Zeit aus dent Labyrinth des

«einen Wahnsinns nicht mehr heraus . Heine beklagt
dabei, daß die Kundgebungen der vernünftigen Ge-

>>mng des Friedens und der Kultur bisher allein auf di«
:z«ldemokratie beschränkt bleibt . Er fordert deshalb die
glichen Kreist auf , sich auch ihrerseits zu einem deut-

Volksbund fiir einen Verständigungsfrieden zusam-
sschließen und dadurch die Schwäche ddr Schreier für
i Gewalt- und Annerionsfrieden zu enthüllen .

Man darf gespannt sein , welches Echo diese Aufforderungirt ; ob es ihr wirklich gelingen wird , weitere Kreise des
tttums zu einem aktiven Vorgehen gegen die Erobe-

üche aufzuwecken.
Die rettende Papiernot .

Mit Rücksicht auf die „Papicrnot " hat die „ Kölni 'che'
Irzeitung" die Veröffentlichung ihrer Kimdgebungslisten
einen „Hindenburgfrieden " eingestellt . Man hat ihr

33fciwtog , den 12. ) um 1917)

wohl von militärischer Seite zu erkennen gegeben, daß die
Art ihrer Agitation im Heere entsprechende Gegenbewegung
Hervorrufen müsse, welche Auseinandersetzung die Leistungs¬
fähigkeit der Truppe für ihre kriegerischen Aufgaben nicht
gerade erhöhen könne.

Gleichzeittg hat di« „Kölnische Volkszeitung " de - und
wehmütig abgebeten , ihre Propaganda richte sich keineswegs
gegen den Bethmannschen Verständigungsfrieden , sondern
nur gegen den jämmerlichen Scheidemannschen Verzichffrie
den : sie habe nie vernicht , HinÄenburg im Gegensatz zum
Reichskanzler auszrffpielen . Hier ist wahrscheinlich vom
Zentrum der „Kölnischen Vvlkszeittmg " ein Abkücken von
der alldeutschen Hetze sehr nahegelegt worden . Rückwärts ,
rückwärts , Don Rodrigo ! Schade , daß man nicht auch die¬
sen Rückzug mit der „Papiernot " verdecken kann.

Jm Landtag
wurde am Montag in einer bis nachts lQ1/^ Uhr währenden
Dauersitzung di« große politische Debatte beendigt . In der
an chm gewohnten Ausführlichkeit nahm der Minister
des Innern zu allen in den Debatten der vorhergehen¬
den Tage berührten Einzelfragen Stellung . Dann kam er
auf dks politische Gebiet zu sprechen und fragte das Zentrum ,
welchem Zentrinnskachoüken er in seiner zehnjährigen Minr
stertätigkeit den Zugang zur inneren Verwaltung verwehrt
habe? Das Zentrum konnte keinen nennen . Lebhaft ver¬
teidigte der Minister das Bestehen der Ersten Kammer ; er
verglich sie mit einer Bremse , die, wie ein gewöhnliches
Fuhrwerk , auch der Staatswagen bedürfe , wenn es bergab
gehe . An eine Reform könne gedacht werden etwa in dem
Sinne , daß die Oberbürgermeister der großen Städte stän¬
dige Mitglieder werden , auch die Arbeiterschaft müßte bei
einer Reform eine Vertretitng haben . Ablehnend verhielt
sich der Minister zur Abschaffung der Klassenwahl in der G
meinde , das Frauenstimmrecht ist ihni eine sehr ernste
Frage , eine Reform der Städteordnung , soweit sie für die
Entwicklung der großen Städte zu eng geworden ist , sei dis¬
kutabel . Aus der Ablehnung des Aktionsprogramms der
Sozialdemokratie im ganzen dürfe nicht geschlossen werden ,
daß die Regierung die Konsequenzen aus der Zeitlage ge¬
genüber der Sozialdemokratie nicht gezogen habe. In der
badischen Regierung sei dar Tag gesegnet worden , an dem
die Osterbotschaft des Kaisers erschienen ist.

Nach dem Minister kam der Genosse Marum zum
Wort , der seine erste politische Rede im Landtag hielt . Er
hielt sich fiir verpflichtet , seinem großen Vorgänger , dem
Abg . Dr . Frank , einen Nachruf zu widmen , der ausklang
in das Tichtarwort : Denn er war unser , mag das stolze
Wort den Schmerz übertönen . Der Redner verstand es ,
recht geschickt t :nd wirkungsvoll die Scheingründe , die gegen
unsere politischen Forderungen erhoben wurden , zu wider¬
legen . Schars formulierte er den Satz , daß es sich mit der
Gleichberechtigung der Sozialdemokratie schlecht vertrage ,
wenn die Regierung Reformen in der Gemeinde- und
Städteordnung daraufhin prüfe , ob sic der Sozialdemokratie
nützen und zu ihrer Herrschaft auf den Rathäusern führe .
Mit einem neuen Geist müsse unsere Beamtenschaft erfüllt
werden , wenn sie den großen Zukrmftsaufgaben des Staates
gerecht werden soll . Gegen das Geschrei der Ueberpatrioten
nach Annexionen imd Entschädigungen richtet sich der Un¬
wille der Volks-Massen ; sic verlangen den Frieden der
V e r st ä n d i g u n g , sie wollen aufbauen , wo der schreckliche
Krieg vernichtet hat . Für die Sozialdemokrasie habe die po¬
litische Debatte doch einen Gewinn gehabt . Wir kennen
jetzt die Stellung der Regierung und der Parteien . Der
Minister des Innern hat die Türe wieder halb aufgemacht ,
die der Staatsminister mit einem Krach zugeschlagen hat .
Mit dem stolzen Wort schloß unser Redner , die Macht der
Idee und der Wille des Volkes werden die Reformen er¬
zwingen .

In längeren Ausführungen behandelte der Kultusmini¬
ster Hübsch Schulfragen .

Nach dieser leisen , oft schwer verständlichen Rede brauste
die Rade des Demokraten V e n e d e y wie ein Wetterbach.
Er rechnete ab mit dar inneren Reaktion und enthüllte ein
Bild ihrer verderblichen Wirkung im Ausland . Wenn ge-

uterhrütuug und Selehrrms
Die Hypnose bei Tieren .

Bet Tieren gibt es einen Zustand , der äußerlich betrachtet°em , was beim Menschen Hypnost (Zwangsschlaf ) ge-
A wird , Aehnlichkeit besitzt . Vielfach und vorzugsweise

’,
't ^ ffucht worden , Zusammenhänge zwischen der

^chen und menschlichen Hypnose festzustellcn. Man
-- sogar aus der Ergründung der tierischen die mensch -

„ Hypnose ableiten . Namhafte Physiologen wie Verwom
schon gezeigt , daß alle bisher an Tieren beobachteten

Einungen nichts mit den gleichen beim Menschen zu tun
7 ;

'ondcrn daß es sich bei den Tieren um Hemmungs-- -
'
mngen handelt . In neuester Zeit hat der Wiener

tiologe Krerdl sich mit diem gleichen Gegenstand bc'
chäs-

, Dor' der Gesellschaft der Aerzte einen Vortrag über
speien der tierischen Hypnose und ihre Beziehungen zur

gehalten . Er hat sich dabei zur Vorführung
Eriche des FstmI bedient .

, orMn ein Tier , ein Hrchn oder eine Taube in eine unge-
Lage gebracht wird — es genügt schon, es einige

-.^ Mhaiten — dann wird das Tier ruhig und unbe-
IfT 5' ’?enn: mtm es losläßt . Frösche, Salamander und™

Tiere , die von selbst niemals in die Rückenlage
, ' braucht man nur einfach auf den Rücken zu legen.

Mäuse oder Meerschweinchen müssen zeitweilig un -_nC‘' gemacht oder in eine Lage gebracht werden , die für
gewohnt ist , wenn sie nachher im Zustand der Ltarre

sollen. Besonders fesselnd sind die Beobachtungen
Nimmt man einen lebhaften Frllhjahrsfrosch

ibn auf den Rücken, so wird er- sich rasch wieder um-
? ( "ber nur kurze Zeit wieder unbeweglich bleiben. An-
‘ -w ausgehungerte Wintersto >ch, der durch diesen Hun -

. >n seinem Zentralnervensystem geschädigt ist. Er
bs den Rücken gelegt bald keine Abmehrverfuche wehr |

machen, namentlich wenn er ditrch Wiederholung des Der
suches ermüdet ist . Das Tier kann sich dann nicht mnLrehen,
weil die Reflexe , die zur Ausführung dieser Bewegung not¬
wendig wären , entfallen . In der gleichen Lage würde sich
das Meerschweinchen schnell umdrehen . Es ist dazu aber
nicht imstande , wenn der Kopf des Tieres gleichzciffg stark
nach hinten gebeugt wird . Auf diese Weise entsteht beim
Meerschweinchen ein Muskelkrampf , der das Tier förmlich
steif werden läßt . Bekannt ist ja auch die Unbeweglichkeit
der Schildkröten in der Rückenlage , die ans die gleichen Ur¬
sachen wie beim Meerschweinchen zurückzuführen ist .

Es ist also , wie aus den geschilderten Versuchen hervor
geht, bei Tieren nicht von Hypnose zu sprechen. Hypnose im
richtigen Sinne des Wortes ist mir beim Menschen möglich,
dessen „Psyche" durch Suggestion beeinflußbar ist. Die wirk'
siche Hypnost ist eine Teilerscheinung der Beeinflußbarkeit
des mit einer Sprach :- ausgestatteten Menschen. Tie sterische
„Hypnose" dagegen beruht ausschließlich auf Rcflererstbei
nnngen , die nian als Schrcckerscheintmgen bezeichnen kann.
Jedenfalls muß es als ausgeschlossen gelten , auf dem Wege
über die tierische Hypnose die menschliche arrfhellen zu wollen.

*
Seelenkunde .

In einer großen, einer Universität angcglicderten Irren¬
anstalt ist in einem unbewachten Augenblick der Maurer Mattu.
tais aus der unruhigen Abteilung entwichen und hat sich auf aufdas steile Dach des Verwaltungsgebäudes zurückgezogen , von wo
er sich durch unziemliche Rufe und höhnische Gebärden bemerkbar
macht.

Man hat versucht, vom Tpeicherboden aus seiner habhaft zuwerden — umsonst ; man hat die Feuerwehr alarmiert und Mat¬
tutais mit kaltem Wasser bespritzt — vergebens; er beharrt fröhlich
auf seinem überragenden Standpunkte.

Im Hofe sind sämtliche Aerzte und alle abkömmlicken Wärter
versammelt, blicken aufgeregt nach oben und überlegen , was zatun sei .

Erst tritt der Herr Direktor und Gebeimrai dor und ruft im
strengsten Amtstöne; . Mattutais , im Namen der Königlichen

fragt wird nach der Schttld am Kriege , dorm muß auch hin .-
gewiesen werden ans das wahnsinnige Wettrüsten , die all»
deutsche Propaganda , die verbrecherische Schürung des Has¬
ses . Als alter gltter Demokrat stellte er sich ganz auf den
Boden unstres Aktionsprogramms . Nachdem in der Debatte
Schiller zur Deckung reaktionärer Bestrebungen reklamiert
worden war , konnte Venedey es sich nicht versagen , den eitlen
Schiller als den Helden der Freiheit , der Humanität und de?
Weltbürgertums zu Preisen . Trotz Müdigkeit und Abstxm-s
nimg - stand die Kammer ganz unter dem Eindruck der Rebe
Denedeys .

Nachdem der konservative Abg . Müller seine „Wets -
heii" zum Franentoahlrecht zuiu besten gegeben hatte , pcäe-
misierte der Staatsminister noch einmal gegen die
Reden der- Sozialdemokraten . Er bewies nur noch ermjtal,
daß er in großer Zeit mit kleinem Geist regieren will . Nach
den- üblichen „kurzen Bentsrkungen " de? Berichterstatter-
Kopf . die eine halbe Stunde in Anspruch nahm , wurde das
Gesetz über den Staatshaushalt einsstmmig angenommen .

st .* * *
Karlsruhe , 11 . Juni . Um 414 Uhr wird die Sitzung vom Prä¬

sidenten Rvhrhurst eröffnet . Bei der fortgesetzten Besprechungüber politische Fragen erhält zunächst das Wort der -
Minister des Innern Dr . Freiherr von Bodman . Wenn die

Landwirtschaftskammer Zucht- und Nutzvieh aus der Schweiz oder
aus Norddeutschland zu Preisen gekauft hat , die über den in
Baden geltenden Höchstpreis hinausgehen, so liegt das an den dort
geltenden Preisbestimmungen . Es ist richtig , daß die Landwirt -
schaftskammer erhebliche Einnahmen hat, von denen übrigens der
Forchheimer Exerzierplatz nicht angekauft worden ist. Die Ein¬
nahmen stammen aus Gebühren für den Ankauf von Vieh für die
Kommunalverbände, dann aus Heulieferungen und aus der Obst¬
verwertung. Die Frage der Einziehung der Denkmäler
ist in ein neues Stadium getreten ; man muß dabei aber bedenken,daß die Denkmäler einen kunsthistorischen Wert -haben . Bei der
Einziehung der Brennkessel wird schonend vorgegangen werden .Das Amtsverkündigungswesen ist 1908 neu geregelt morden und
hat auch damals die Zustimmung des Zentrums gefunden . Auchbei Blättern der Zentrumspartei wird der Amtsvertündiger ver¬
legt . Wenn wir alle amtlichen Anzeigen in den badischen Zei¬tungen bezahlen wollten , so hätten wir schon im Frieden eine
Jahrcsausgabe von 900 000 Mk . gehabt und jetzt im Kriege wäre
dieser Betrag bei der Anhäufung amtlicher Anzeigen auf über eineMillion Mark gestiegen . Mit der PapierpreisgestaltungbesMftigi sich augenblicklich auch das badische Landespreisamt.Die Verhandlungen̂ der amtlichen Stellen zeigen die hohe Wür¬
digung , welche Staat und Reich der P r e s s e zuteil werden
lassen . Ter Minister behandelte im folgenden Parteiäußerungenund das Aktionsprogramm der S o z i a l d e m o k r a t e n und be-
tonte , daß ihn der Herr Staatsminister ermäckt gt hat , zugleichauch in seinen , Namen zu sprechen . Bei der si-ztaldemokratiMn
Forderung der Abschaffung der Ersten K a m nur ist gesagtworden , diese Kammer sei eine Bremse. Jedes Fuhrwerk hat
eme Bremse, um das Fuhrwerk , toenn es bergab geht , anhalten
zu können . Auch der Staatswagen kann eine solche Einrichtungwobl gebrauchen . Von dem Abg. Rebmann ist ansgeführt worden ,
daß -die Erste Kammer sehr zum Nutzen neben der Volkskammerarbeitet, in welcher die vier Korporationen Handels-, Handwerks¬und Landwirtsckaftskammern und die Gemeinden vertreten sind .
Ganz selbstverständlich ist es auch, daß in der Ersten K a m nt e r
der Adel einen Platz hat , der Adel , aus dem die Vottsbe 'den
Bismarck und Moltte, Hinderiburg, Zeppelin und Gras Dohna her-
vorgegangen sind. Wenn von einer Reform der Ersten Kam¬
mer gesprochen wird, muß man bedenken , daß auch die Arbei¬
terschaft eine Vertretung in dieser Kammer erhält , Auchdre Stellung der G e m ei n de v e r t r c t e r wird dann wohl noch
mehr v e r st ä r k t werden müffen, etwa dadurch, daß man den
O b e r b ü r g e r m e i st e rn der Großstädte, wie Mannheim
und anderen, eine ständige Stelle in der Ersten Kammer cinräumt.Tie Stellung der Regierung zur Verhältniswahl ist
bekannt . Ich bin der Ansicht, daß für die großen Städtb
die Verhältniswahl die Nächstliegende Lösung ist . Zur Beseitigung
der Klasse n wähl möchte idb bemerlen, daß die vom Landtag
1910 vollzogene Aenderung von der Zwölstelung auf die Sechste-
lung damals von allen Parteien als bedeutsamer Fortschritt be¬
zeichnet worden ist . Die Regierung denkt nicht daran ,eine Aenderung v o r z n n e h m e n.

Berührt wurde dann auch das F r a u e n st i m m r e ch t . I «-
stehe auf dem Standpunkt , daß es der wichtigste Beruf bet
Frau ist, Mutter zu werden und Mutter zu sein . Es ist doch
fraglich , ob die Frau dieser Aufgabe voll entsprechen kann auch
beim Eintritt in das voiitischc Leben und in den politischen Kampf.Wir wollen einmal die Frauen fragen , wie sic über das Frauen¬
stimmrecht denken und wir wollen diese Neuerung nicht treffen,'
ohne daß die überwiegende Mehrzahl der Frauen sich dafür aus¬
gesprochen hat . ( Sehr richtig ! beim Zentrum . )

Direktion der Anstalt befeble ich Ihnen , sofort herunterzukommcn!'
Maurer Mattutais lach! aus vollem Hals und rührt sich

nicht.
Ter Abteilungsarzt schließt sich seinem verehrten Chef an

und lockt kordial und aufmunternd : „Nu seien Sie mal ver»
ilüftig, Mattutais , und kommen Sie runter !"

Maurer Mattutais deutet anzüglich auf seine Hinterfläch «.Da drückt sich als Dritter der alte Obcrwärter Töbereinei
in den Vordergrund, holt hinterm Rücken eine Bierflasche vor
und schwingt sie stumm und verheißungsvoll gegen das Dach.

Jm Nu ivird Mattutais lebendig, rutscht zum Btitzabteiter
hinüber, läßt sich an diesem herao, steht nach zwei Minuten am
Boden und wird alsbald in feierlichem Geleite an seinen Bestim¬
mungsort zurückbefördert .

Nur unter Aufwendung ie 'ner ganzen Bescheidenbeit vermag
sich Oberwärter Töbereiner der jüngeren Assistentenschast zu ent¬
ziehen , die ihn bestürint, sich unverzüglich an der medizinische»
Fak-ulrät für Psychiatrie zu habilitieren . Dr . O. (Simpl .)

*
Die abgestellte Hungersnot .

Von Friedrich Rückert .
Als im Lande Himgersnot war
Und dem König ward berichtet,
In des Reiches reichsten Städten
Stürben viele Arme Hungers —
Hörer ! welche rasche Auskunst
Peros traf , der Perserkönig :
Eigenhändig schrieb er einen
Brief an jene Stadt im Reiche
Dieses Inhalts : „ Wo ein Armer
Hungers stirbt in ettren Mauern ,
Werd ich fiir den Armen einen
Neichen nehmen und im Kerker
Auch ihn Hungers sterben lassen ! "
Niemand starb im Lande Hungers ,Und die Reichen selber brauchten
Nicht zu hungern ; mit den Armen
ILur den Ueberiluß zu tcil «u-
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lieber die Reform der Kreisverfassung sind wir uns
q!le einig . (Während der Minister weiterspricht , überreicht Abg.
Zehnter ( Zentr . ) unter allgemeiner Heiterkeit dem Abg. Kolb
(Soz . ) eine rote 9i o k c . ) Ich mutz nun fragen, ist es wirklich
so, dah hier bei den Aeuherungen des Abg. Kolb ein grotzer ge¬
schichtlicher Zeitpunkt oerpatzt worden ist ? Ist es so , daß wir
die Staatsmänner sind, welche die Zeichen der Zeit nicht
der st eben ? Ich glaube , die Bedeutung hat der Vorgang nicht.
Wenn der Abg . Kolb die Stellung seiner Partei zur
Monarchie darlegte : Ein modus oidenvi ist aus deutsch „ein
erträglicher Zustand"

. Man findet sich ab mit einer Einrichtung.
Datz die Sozialdemokratie das tut , wurde von dem Abg. Kolb be¬
reits vor zehn Jahren gesagt ; er hat damals allerdings voraus¬
geschickt, datz er und seine Partei die Monarchie bekämpften . Das
hat er heute liicht gesagt , er hat aber dem modus vivendi eine
Klausel beigefügt . Tie Staatsgewalt liegt in unserm Land in der
Hand des Grohherzogs unter Mitwirkung unseres Volkes. Die¬
sem Zustand hat sich der einzelne Bürger zu fügen und wenn
nun eine Gruppe von Statsbürgern sagt : „ Wir sind bereit, in
einen erträglichen Zustand uns zu finden "

, so ist das gegenüber
der Verfassung nichts Besonderes. Ich stehe übrigens nicht an zu
erklären, datz auch ich mich über die Aeuherungen des Abg. Kolb
g e fr e u t habe . Ich muh aber daran erinnern , dah der Herr
Staatsminister schon im Jahre 1815 namens der Regierung die
Erklärung abgegeben hat , datz sich die Stellung der Regierung
zur Sozialdemokratie angesichts der vaterländischen Haltung dieser
Partei im jetzigen Kriege geändert habe . Wir haben die Hand,
die uns geboten wurde, nicht zurückgewiesen , sondern wir haben sie
ergriffen und der Herr Staatsminister hat ausdrücklich gesagt,
daß er die Mitarbeit der Sozialdemokratie begrühe. Es ist aus
die russische Revolution hingewiesen worden . Ich meine , wie die
russische Revolution werden wird , wissen wir heute nicht. Es ist
deshalb sehr verfrüht, sie mit leidenschaftlicher Freude zu begrü -
tzen . Wir wollen abwarten, ob die russische Revolution in der Tat
dem russischen Volk das Heil bringt, das es davon erwartet . Ich
hoffe, so schlotz der Minister, datz die Haltung der badischen Re¬
gierung nickt verkannt wird und dah wir zum Wohle des Ganzen
arbeiten. (Beifall.)

Abg, Marum iSoz. ) gedenkt zunächst des ans dem Schlacht-
telde gefallenen Abg . Tr . Frank , der nicht nur ein Sozialist,
wndern ein Deutscher gewesen sei . der die Idee , die ihn beseelte,
schlietzlich mit dem Tode besiegelte . Wir sind stolz darauf , dah
wir ihn zu den unsrigen zählen durften. Ich finde es sonderbar,
wenn der Aba . Geck sagte , dah Tr . Frank, wenn er noch leben
würde, sich mit den Bestrebungen des Abg. Geck einverstanden er¬
klärt hätte . Ich meine, der Abg. Geck hätte kein Recht dazu, wenn
man weih , wie er im Leben zu dem Abg. Frank gestanden ist .
Aus die Meinungsverschiedenheiten zwischen meiner Partei und
bem Abg. Geck will ick nicht weiter eingehen . Wenn wir auch
verschiedener Meinung sind, so ist es doch ein Ziel, das wir im
Auge haben . Wenn wir unser Aktionsprogramm hier vorgetragcn
.und begründet haben , so wurden wir dabei nur von dem Interesse
ver Sache und von keinem anderen Grund geleitet, und der Abg.
Rebmann hat Unrecht, wenn er meint, dah zu der jetzigen Zeit
eine Besprechung über politische Dinge nicht am Platze sei, während
ver Kamp/ draußen weiter geht . Bis jetzt haben wir von einer
Neuorientierung noch nichts gespürt und es wäre kein Schaden
gewesen , wenn man die Neuregelung im Reich und in den Bun-
oesstaaten nicht verschoben, sondern sofort in Angriff genommen
hätte. Wäre der Reichstag anders zusammengesetzt , so bin ich der
Ueberzeugung , datz keine solchen neuen Steuern , wie die Kohlen-
.ind Verkehrssteuer, zustande gekommen wären. Der Herr Staats¬
minister hat sich einer Neuorientierung in Baden ablehnend ver¬
halten . Ta war es nun erfreulich, dah der Herr Minister des
Innern doch einen etwas freundlicheren Ton angeschlagen hat und
: r die Tür , die der Herr Staatsminister zuschjug, wieder etwas
rufgemacht hat. Das zeigt, datz die Möglichkeit besteht zu neuen
Verhandlungen zu kommen . Ter Herr Staatsminister hat gesagi ,
Satz eine Neuorient' erung bei uns nicht nötig sei ; nach seiner Mei¬
nung ist bei uns alles schön und gut und es besteht keine Ver¬
anlassung, an den bewährten Einrichtungen zu rütteln . Wir sind
demgegenüber anderer Ansicht ; man glaube doch nicht etwa , datz
uns damit schon gedient sei, wenn etwa ein Sozialdemokrat Be¬
zirksrat wird . Es muh etwas mehr geschehen und mit dem Wust
muh aufgeräumt werden , mit demWust von Voreingenommenheiten
uiid Ungerechtigkeiten , die immer noch bestehen . Wenn wir Ge¬
rechtigkeit verlangen, so geschieht das auch schon in Rücksicht auf
unsere Krieger. Es ist nicht angängig, dah jene, die ihr Leben für
uns in die Schanzen schlugen, nun , wenn sie zurückkommen, sich
wieder degradieren lassen und zurückstehen müssen hinter denen,
die sich in der Zwischenzeit durch Kriegsgewinne bereichert haben .
Wenn vor dem Krieg scharfe Kritik an so mancherlei Matznahmen
der Regierung geübt worden ist , so war das gegenüber den Ver¬
hältnissen durchaus notwendig . Tie Alldeutschen haben mit ihren
Plänen und Hetzereien am allermeisten uns geschadet. Es ist kein
Zweifel darüber, datz wir im Auslände als ein politisch rückstän¬
diges Land betrachtet wurden. Wenn damit aufgeräumt wird, so
wird sich Deutschland auch im Ausland Freunde verschaffen . Was
unsere Stellung zur Monarchie betrifft , so hat der Herr Minister
des Innern nachgeholt, was der Herr Staatsminister vergessen
hat . Es ist richtig , wir unterwerfen uns der Verfassung, aber
es ist auch unsere Pflicht , sich nicht blindlings zu unterwerfen , son¬
dern für die Herbeiführung von Verbesserungen zu sorgen , wo
:mmer das möglich ist. Eine republikanische Aktion wollen wir in
dem Augenblick deshalb nicht , weil wir augenblicklich wichtigeres
zu tun haben . Die Monarchie hat es in der Hand, das Vertrauen
des Volkes zu gewinnen und sie wird es gewinnen, wenn sie sich
mit den Wünschen des Volkes befreundet. Die Abschaffung oder
Reformierung der Ersten Kammer ist eine Notwendigkeit . Der
Herr Mnister hat die Erste Kammer als eine Bremse bezeichnet.
Nun, wir beabsichtigen nicht, den Staatswagen auf Abwege oder
:n Abgründe kahren zu lassen , und deshalb brauchen wir diese
Bremse nicht. Auch habe ich nicht finden können , dah die Tätigkest
der Ersten Kammer eine so notwendige ist . Bei den Gesetzentwür¬
fen , die sie einer Abänderung unterzogen hat , waren nur die An-
sichten eines Einzelnen zu verspüren. Die gegenwärige Zusam¬
mensetzung der Ersten Kammer entspricht auf jeden Fall nicht
den Interessen des Staates . Dah der Sldel auf alte Verträge
picht , ist ganz unangebracht. Gewih freuen wir uns der Helden ,
wie Hindenburg und Gras Dohna, aber die Müller , Maier und
Schultze, die drei Jahre im Schützengraben ausgehalten, haben
damit genau so viel geleistet wie die adligen Offiziere. Es sind
ungenannte Helden , die wir hier treffen ; auch sie haben alles
gegeben für das Vaterland . Auch ist es nicht richtig, wenn gesagt
wird, die Erste Kammer sei notwendig, weil in ihr die Wissen¬
schaften , die Gemeinden usw . vertreten sind. Wollen diese zu
Körte kommen , so sollen sie von ihrem Piedestal heruntertreten
un sich vom Volke wählen lassen. Dieses aber schaut sich seine
Männer genau an. Wenn man die Erste Kammer reformieren
will, so mutz man sie so gestalten, dah sie eine Vertretung des
Volkes ist und den gegebenen heutigen Verhältnissen auch entspricht.
Line Mehrheit ist in diesem Hause nun allerdings nicht für die
Abschaffung der Ersten Kammer, wohl aber für ihre Reformierung.
Uist» die Regierung hat sich hierfür auch gar nicht abgeneigt ge¬
zeigt . — Der Redner verbreitet sich im folgenden über die Ver¬
hältniswahl und die Abschaffung des Klassenwahlrechts , indem er
hierbei nochmals den Standpunkt seiner Partei niederlegte.
Wenn der Herr Staatsminister erklärt har, bei der Befestigung
der Klassenwahl bei den städtischen Wahlen würde es zu einer
sozialdemokratischen Herrschaft auf den Rathäusern kommen, so ist
das ein starkes Stück . In dem gleichen Atemzug spricht er von
der sozialdemokratischen Gleichberechtigung . Es geht den Herrn
Staatsminister doch gar nichts an, wie sich die städtischen Verwal-

verwaltungen, bei denen die Sozialdemokraten in der vordersten
Linie Mitwirken , am besten dastehen . Wenn wir das Frauen -
stimrecht nicht auf unser Aktionsprogramm gesetzt haben , so ist das
noch kein Beweis, dah wir gegen dieses Stimmrecht sind . Wir
sind vielmebr für das Frauenstimmrecht, haben aber davon in
mserm Aktionsprogramm nicht gesprochen, weil wir erst einmal

unsare anderen Forderungen durchsetzen wollten , >n der Erwar¬
tung, dah es oann leichter sei , auch der Frau das Stimmrecht zu
verschaffen . Die Frau nimmt heute doch einen anderen Platz ein ,
als das Schiller irr seiner Glocke besingt . Die Frau steht yevte
mitten im wirtschaftlichen Leben unv da ist es ein Unrecht, wenn
wir sie für politische Betätigung hintansetzen . Der angekündigten
Denkschrift über die Dlagistratsverfassung sehen wir mit Interesse
entgegen . Ich kann aber heute schon sagen , daß wir uns mit
einer Vermehrung der Bürgermeisterherrtchaft aus den Rathäusern
nicht einverstanden erklären, werden . Mit den vom Herrn Finanz¬
minister vorgeschlagenen Punkten über die beabsichtigte Verein¬
fachung der Statsverwaltung bin ich einverstanden. Es ist nur
selbstverständlich, daß die Arbeitskraft des Beamten voll für den
' stat ausgenützt werden wird . Im weiteren wandte sich der Red¬
ner ganz kurz der Einziehung der Brennkeffel und der Einziehung
der Glocken zu und betonte , dah das Interesse dek Staates , das
bei diesen Maßnahmen obwalte , von vielen immer noch nicht ver¬
standen und voll gewürdigt werde . Weiter trat der Redner für
den unentgeltlichen Unterricht ein. Die Klagen über die Besetzung
von Lehrstühlen durch die Fakultäten berühren uns weniger, cb-
pleick auch wir zu Klagen Anlaß hätten. Wenn man dem Stand
der Staatsfinanzcn durch Einführung der vierten Wagenklassc auf¬
helfen will , so scheint das eine recht unrichtige Maßnahme zu sein .
Es ist doch noch recht fraglich , ob die Mehreinnahme wirklich
1,1 Millionen betragen wird. Was die Steuern betrifft , so wird
nach dem Kriege eine ganz erhebliche Heranziehung der Vermögen
zur Steuer nötig sein . Eine einmalige Vermögensabgabe wür¬
den wir begrüßen. Tie Regierung sagt immer, man dürfe in
dieser Hinsicht nicht allzuweit gehen , ich meine aber, die Regierung
ist noch nie zu weit gegangen, wenn es sich um die großen Ver¬
mögen gedreht hat . Das hat man ja bei der Kriegsgewinnsteuer
gesehen.

In seinen SchlutzauSsührungen kam Abg . Marum noch auf
den Friedensgedanken zu sprechen und führte dazu aus : Wenn
wir von einem Frieden ohne Annexionen und ohne Entschädigungen
sprechen, ko gehen wir von dem Gedanken aus , datz nur ein solcher

wird, wie überall, auch, von den genannten Truppenteils
dauernd betrieben . Die Verhältnisse in der Ersatz ,
gestellung bringen es aber mit sich, daß die Herauszieĥ .
sich nicht immer für jeden Einzelnen sogleich durchführen
wenn er gerade die geforderten 6 Monate in vorderster Lstz,
eben vollendet har . . . .

"

Ein Zufall wollte es , daß gleichezitig mit diesem Beschgtz
bei unserem Abgeordneten Geck eine aus Berlin , 6.
,.auf der Durchreise "

, datierte Karte eintraf , in der 7z
L a n d st u r m I e u t ? des Landsturmbataillons Mosksch
aus Mannlieim und Umycbimg ihm „hocherfreut mitteichi ,
daß sie ani 2 . Juni aus der Front abgelöst wurdy,
und sich auf der Reise in eine Garnison der Heimat besid, .
den"

. Sie sprechen dem Abg .Geck den herzlichsten Dank K
seine erfolgreichen Bemühungen um die Erleichterung ih«»
^ rkiickialH und finffi ' ii ihrp töesinnunasaenassen in her ÄJ?

Friede möglich ist, weil es ein Friede der Verständigung sein
muh. Wir werden auch in Zukunft wieder wirtschaftlich mit den
andern Völkern verkehren müssen . Betonen mutz ich aber, datz
wir das Kriegsziel der französischen Regierung mit der Annexion
von Elsaß-Lothringen nicht anerkennen können . Elsäh-Lothringen ist
deutsches Land und mutz es bleiben , so wenig wir französisches Ge¬
biet wollen . Selbstverständlich ist aber auch, datz uns die Kolonien
wieder zurückgegeben werden Materiell hat die Debatte ein Er¬
gebnis nicht gebracht Das konnte sie auch nicht, weil ja kein An¬
trag gestellt war. Uns hat sie aber die Stellung der Regierung
und der andern Parteien dargelegt und wir wissen nun , was wir
zu tun haben und wir wissen, wo wir einzusehen haben. Eine? ist
sicher , wir werden weiter bohren , bis wir unsere - Forderungen
durchgeführt sehen . Mancher Staatsmann hat schon „Nein" gesagt
und sah sich später gezwungen, „Ja " zu sagen , wenn e? die Ideen
und der Wille des Volkes wollten . Wir wollen Mitarbeiten, um
etwas zu erreichen , das galt und gilt auch für die Frage des Grotz-
blocks . Wir haben den Grotzblock nur gemacht , um etwas zu er¬
reichen und wir werden das tun, solange sich auf der Rechten keine
Geneigtheit zeigt, mit uns für unsere Ziele , die wir als richtig
anerkannt haben , zu arbeiten. (Beifall bei den Sozialdemokraten.)

Minister Tr . Hübsch hofft , datz es ihm gelingen werde, ein
gutes Einvernehmen der Regierung mit den kirchlichen Behörden
zu erhalten und die kirchlichen Interessen unter voller Wahrung
der staatlichen Interessen zu fördern. Im Namen der Regierung
möchte ich den kirchlichen Behörden und den Geistlichen danken für
die pflichtgetreue Erfüllung in den vielseitigen Aufgaben der Bolks -
ernährung und der Volksaufklärung. Was den § 137 des Schul¬
gesetzes betrifft , so ist es richtig , dah ich in der Budgetkommission
für die Aufhebung des § 137 eingetreten bin ; ich habe dabei im
Auge gehabt , datz an Stelle des Gesetzes einfach die Staatsgeneh¬
migung treten toll . Ich bin der Ansicht, datz der § 137 eine Aus¬
nahmebestimmungdarstellt. Bet der Vereinfachung der Staatsver¬
waltung müssen wir uns auch über die Forstabteilung der Tech¬
nischen Hochschule schlüssig werden; ich hoffe , daß darüber im näch¬
sten Landtag es zu einer Klärung kommt . Den den Fakultäten
der Hochschulen gemachten Vorwurf über ihre Art der Besetzung
der Lehrstühle muh ich zurückweisen . Der Minister gedenkt so¬
dann der aus dem Felde der Ehre gefallenen Volksschnllehrer und
Schüler der Höheren Lehranstalten. Schlietzlich stellt der Minister
eine neue Verordnung über die Ausbildung der Haushaltungs -
lchrerinnen in Aussicht .

Abg . Venedeh (F . V .) befaßt sich in längerer Rede mit der
äußeren Politik. Er betonte weiter, datz sich die Neuorientierung
nicht aufholten laste und der Stern der Zeit noch weiter links gehe.

(Die wenigen Worte über die einstündige Rede des Abg.
V e n e d e y geben ein Bild der derzeitigen Berichterstattung in
der Zweiten Kammer, soweit Zeitungen in Frage kommen , die
nicht in der Lage sind, einen eigenen Berichterstatter zu halten.
Wir bedauern es außerordentlich, nicht in der Lage 31t sein , über
die sehr wirksame Rede des Abg . Venedep nicht ausführlicher be¬
richten zu können . Hoffentlich sind wir bei der ordentlichen Ta¬
gung des Landtags im Winter nickt auf diese für die „unpartei¬
ische Presse zurecht gestutzte Berichterstattung angewiesen. Re¬
daktion des „Volksfreund"

.)
Abg. Müller -Eppingcn (R . V .) wendet sich vor allem gegen

das Frauenstimmrecht.
Staatsminister Frhr . v . Tusck stellt fest, daß kein Gegensatz

zwischen ihm und dem Minister des Innern herrsche . Der Grund¬
zug der Regierung ist ein durchaus liberaler . Eine dringliche Not ,
Wendigkeit für das sozialdemokratische Aktionsprogramm lag nicht
vor . Im allgemeinen war die Debatte auf einen Punkt gestimmt ,
dem Vaterland zu dienen. Hoffentlich wirkt in allen Kreisen die
vaterländische Gesinnung nach.

Es folgen persönliche Bemerkungen der Abgg. G e ck (II . Soz.) ,
Muser (F . B . ) , Rebmann (Natl . ) und das Schlußwort des
Berichterstatters Abg . Kopf (Zentr .) .

Hieraus werden die Kriegskredite einstimmig an¬
genommen . — Schluß der Sitzung 10 Uhr abends. — Nächste
Sitzung : Mittwoch . 13 .Juni , vormittags 10 Uhr . Tagesordnung
Wahl des Landständischen Ausschusses .

iüngcii zufwmmersetzen . Erwiest « iit auck . dast dieMrigen Stadt .

Die Ablösung der älteren Landfturm-Jahrgänge ans dem
Frontdienst.

Auf eine von unserem Mannheimer Reichstagsabgeord -
neten Oskar Geck vor kurzem an das Kriegsmini¬
sterium in Berlin gerichtete Vorstellung wegen der lang -
samen Durchführung des Erlasses über die A b l ö s u n g d e r
Landsturmleute aus dem Frontdienst bei ein¬
zelnen badischen Truppenteilen ist gestern die Antwort ein¬
getroffen , der wir das Folgende entnehmen :

„Euer Hochwohlgeboren teilt das Kriegsministerium auf
die Vorstellung vom 2 . Mai d. I ., betr. die Ablösung der Land¬
sturmleute aus dem Frontdienst, ergebenst das Folgende mit :

Der Austausch der über 45 Jahre alten Mannschaften,
die sich länger als 6 Monate in vorderster Linie befunden haben.

Schicksals und hoffett , ihre Gesinnungsgenossen in der M
mat demnächst persönlich begrüßen zu können.

bc . Heidelberg, 11 . Juni . Gestern wurde beim Tr»
binenhaus ein Paket mit 11 Pfund Kalbfleisch Inhalt »
länidct . Das Fleisch rührt offenbar von einem Diebstahl

X Konstanz , 11 . Juni . Die Münsterglocken sind
der kürzlich getroffenen Entscheidung wegen ihres historis
und künstlerischen W -wtes von der Ablieferung befreit .

Glocken blechen dem Münster somit erhalten . Die C% 4 (
der übrigen katholischen Kirchen werden dagegen fast H
von den Türmen hernntergeholt . Im 2t . Stephan
mir die 93 Zentner schwere große Glocke .

— Die Stadt wird damit beginnen , gebrauchte
zu sammeln , wieder herzurichten , um sie später , wenn
verheirateten Soldaten aus dem Felde kommen , den
derbemittelten darunter gegen mäßiges Geld zirkommen
lassen.

□ Baden -Baden , 11 . Juni -. Durch Verfügung , des
Ministeriums dos Innern ist der im Inland best
Nachlaß der Frau Maria Malaschnikoff geb . SÄenhkh
Pskow , Witwe des Stadthauptmanns Peter Kal
zwangsweise unter Verwaltung gestellt worden .
Verwalter : Waisenrat Emil Bergtold in Baden .

— Gernsbach , 11 . Juni . Beim Montieren einsr
schirre in eineln Sägewerk wurde Äer Zimmermeister
Mees in Scheuern von der Welle der Transmission
rmd schrecklich zugerichtet .

4- Ottersweier , 11 . Juni . Beim -Heumachen wurde
15 Jahre alte Benedikt Höß , durch Einwirkung eines
schlagt , der eine Herzlähmung verursachte , getötet.

pns der Stadt .
* Karlsruhe » 12. Juni 1917.

Schlechte Aussichten für die Köhlenvcrsorgung .

Jni Dresdener Stadtverordnetenkollegium wurdej»
Oberbürgermeister interpelliert über die in Aussicht
menen Maßnahmen zur Bekämpfung der Mißstände in
Kohlenversorgung . Die Auskunft , die der Oberbürg
ster gab , ließ erkennen , daß die Aussichten für d«
kommenden Winter außerordentlich trfrSr ]
sind . Er meinte , daß die Schwierigkeiten im komn
Winter nicht geringer sein würden als im vergang
Ohne Einschränkungen würde es nicht abgehen . Die GrÄfts
der Kohlennot liegen in dem starken Kohlenbedarf der
strie unb in dem Rückgang der böhmischen Zufuhr . L«h
sei darauf zurückzuführen , daß einmal die Förden « )
Oesterreich zurückgegangen sei und daß zum andern biej
reichische Industrie ebenfalls außerordentlich starken
habe.

Vom Reichskommissariat sei noch nichts geschehen. N»
den letzten Tagen sei eine Verordnung herausgekoinmen, !
nach für jede Ausfuhr von Kohlen nach Oesterreich &te_
nehmigung Vorbehalten werde . Mit dieser Verordnung /
daS Reichskommissariat wechselseitige Beziehungen zwisi
der Ausfuhr oberschlesischer Steinkohle nach Oesterreichi
böhmischer Braunkohle nach Deutschland zu schaffen .
Reichskommissariat plane , die Kohlenversorgung für gÄ !
Deutschland zu organisieren . Nicht geringe SchwierigkÄftj
in der Versorgung bestünden auch dadurch , daß soviel ? 3w,j
len nebeneinander disponieren . Geplant sei die Einslik
einer Kohlenkarte , abgestuft nach den einzelnen Hausho
gen . Trotz allem würden wir aber mit deni Kohlemi
weiter genau so zu känipfen haben wie im letzten Mister.

* Total verfaulte Kirschen sind uns gestern früh aus dst ^ l
daktion gebracht worden . Sie wurden auf dem Werde
geboten und kosteten 45 Pfg . das Pfund . Die städtischen
cher. die schon genug Hunger und andere Entbehrungen erb
mutzten , können verlangen, datz die amtliche Obstverso
stelle dafür sorgt , datz das viekbegehrte Obst in gutem ZufO
die städtischest Märkte kommt. Bei der Verpackung und fei
Versand müssen Fachleute tätig sein . Daran fehlt cs noch ,
bar . Wir fragen noch : Weshalb hat die Marktpol itzei
Verkauf der faulen Kirschen zugelassen ?

Der Verein ftir deutsche Franenkleidung veranstaltet
Sonntag , 10. Juni , bis Mittwoch , 13. Juni , eine AusstelliM,
ihrer gesundheitlichen , wie volkswirtschaftlichen Bedeutung
Beachtung verdient. „Das Kleid der arbeitenden Frau "

? jil
in jetziger Zeit, die so viele Frauen zu einer Arbeit gerustn 4

|
l |

der sie sonst ferner standen , besondere Aufmerksamkeit . thum
die Kleidung, die viele Stunden hindurch getragen wird , 3*1
Zweckmäßigkeit einerseits viel beitragen zur Arbeitsfähigkem »" 1
renb sie anderseits auch die Gesundheit und LeistungSW
der Trägerin durch unzweckmäßige Form außerordentlich **

trächtigen kann . An vielen , allen möglichen BerufsaöfeM ^
gepatzten Modellen soll gezeigt werden, wie sich die benrŝ
Frau gesund , praktisch und dabei schön kleiden kann . Eine >

Ausstellung von Heimarbeiten aus Heitzelb?rg zeigt
unter sachverständiger Leitung von Heimarbeiterinnen ki«M"

gediegene Arbeit geleistet wird. Die Ausstellung findet nn (
Kaiserstratze 221 statt und ist von 10— 1 Uhr und von
unentgeltlich geöffnet.
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St . A . Auf der städtischen Stratzenbahn wurden, im ^ eraü in c>
April im ganzen 5 061065 (April 1916 : 2 281 683 , 1915 : 1^7 Und Wege.
Personen

'
befördert, wofür 254 976 JK (April 1916 : 183 SLjJn diese. . .. . . . ~ '

Ä *f«n Si1915 : 158 180 <M ) eingenommen wurden. Abgefahren
507 100 (April 1916 : 432 237 , 1915 : 420332) Wagens
Auf je 100 Wagenkilonieter kommen somit 604 beförderte /P/t
( im April 1916 : 528, 1915 : 447, 1914 : 882) und 50 EnE
( im April 1916 : 42 <M , 1915 : 38 M , 1914 : 36 M ) . — «f ,
Karlsruher Lokalbahn wurden im Monat April 264 893 ( - !̂

212 321. 1915 : 182 607) Perionen befördert. Eingenommen
den 33 586 dK ( 1916 : 26 259 JC . 1915: 23 387 M) .
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Mannheim 1?13 beschlossen , im kommenden Jahre 1918 sein ei' ii
?;unhcfr.rr, | e[t in Lepzig abzuhalten. Der Weltkrieg hat ) >esl
LLi-habe :'. zunichte gemacht, die Veranstaltung muß auf srä 'cre
gf-

'
t rorschoben werden . An ihrer Stelle findet nun bereiis in

iLekm Jahre eine dezentrale Veranstaltung großen Stils *iir den
j- ttmtci ’- Bund an einem Tage statt. Am 22 . Juli unternehmen
.llNltliche Kreise und Bezirke eine Turnfahrt , von etwa drcistiin -
L.qCt Marscbdauer . Daran schließt sich die Abwicklung eines, von
JJf »undesleitung vorgeschriebenen turnerisch . ;

'
portlichen EinheitS-

—saramms , das aus allgemeinen Freiübungen , volkstümlichem
tzcttkampf und Wettspielen besteht. Das Fest ist besonders für
»je I u g e n d gedacht, doch können an dem Wettkampfe auch ältere
xurner teilnehmen. Es sind für männlicĥ Teilnehmer drei
« tersklaffen vorgesehen . Die Turnerinnen jeden Alters bilden
-ar eine Klasse. Die Veranstaltung ist als ein Gegenstück zu den
^Militärischen Zwecken dienenden Wettkämpfen im Wehrturnen der
jjjrgerbchen Verbände" gedacht ; es soll gezeigt werden, daß es
Mich ohne Verabfolgung äußerer Ehrenabzeichen möglich ist, die
Irgend körperlich tüchtig zu macken und damit ein gesundes und
Mhges Geschlecht zu erziehen. In einer Zeit des allgemeinen
Wederganges der Volkskraft als Folge des männermordenden
Krieges verdienen die Bestrebungen des Arbeiter^urnerbundes
Mste Beachtung . ES darf daher die Erwartung ausgesprochen
« rden , daß die Veranstaltung eine zahlreiche Beteiligung nicht
mt der aktiven Turner , sondern auch der Arbeiterbevölkerung
chidet . Das Ziel der Turnfahrt ist für den VerbreitungskreiS
Mi

'eres Blattes Pforzheim (Turnplatz der dortigen Freien
xurnerschuf ist.

» Gartenbauverein. Die am letzten Mittwoch abgehaltene
» onatsoersammlung des Gartenbauvereins war wohl mit Rück -
(fi auf den angekündigten Vortrag sehr gut besucht. Herr Geh.
kfrat Prof . Dr . Klein , Direktor des botanischen Instituts der
ẑ chn. Hochschule hier, sprach über „ W i l d g e m ü s e"

. Wenn
m<f) zurzeit reichlich Gartengemüse zur Verfügung stehen, emp
Mt eS sich doch den Wildgemüsen einige Beachtung zu schenken .

wir noch für längere Zeit auf unsere eigene Produktion an-
^wiesen sein werden, wird es gut sein , insbesondere für solche,
tzr keinen Garten besitzen, sich mit der Sammlung von Wild-
Gemüsen , die sowohl in frischem wie auch im Winter und Frühjahr
jit getrocknetem Zustand verwendet werden können, zu befassen.
Ms Sammeln hat in der Weise zu geschehen, daß beim Putzen
N der Küche möglichst wenig Arbeit mehr nötig ist. Die meisten
LDgemüse werden am Vorteilhaftesten wie Spinat zubereitet
« schiedene eignen sich auch zur Bereitung von Salat . Der Nähr
Bert ist nicht gerade groß ; die Wildgemüse tragen aber dazu bei,
infett Kost abwechslungsreicher zu gestalten, insbesondere als
Kffah zu Kartoffelspeisen. Die getrockneten Gemüse sind 12 bis
it Stunden einzuweichen und darauf im Einweichwaffer zu kochen,
kn kleiner Zusatz von gutem Mehl ( nicht Sckwarzmehl) und
«was Würze (Muskatnuß und dergleichen ) werden die Gemüse
recht schmackhaft gestalten. Verschiedene Arten gemischt werden
« Gemüse meist besser munden, als wenn man nur eine einzigebl zubereitet . Auch zu Würzesalz lassen sich Wildgemüse der.
«beiten : Man wiegt die Blätter klein , mischt sie mit der gleichen
iienge Salz und bewahrt das Ganze in geschloffenen Gefäßen auf .dun Sammeln ist darauf zu achten, daß man keine Giftpflan-
jm dazu bekommt , besonders zu warnen ist vor der Tollkirsche« i dem roten Fingerhut. Auch soll das Sammeln nur dort vor-
tvwmmen werden, wo es ohne

'
Beschädigung von Wiesen, An-

Oanzungen und dergleichen geschehen kann . Der Landmann darfMde in der jetzigen Zeit verlangen, daß seine Felder möglichstMont werden .
Durch eine große Anzahl von dem Vortragenden in bekanntLiGenscher Weise hergestellter meist farbiger Lichtbilder wurden«r Anwesenden mit den hauptsächlich bei uns verkommenden und«r Gemüsebereitung geeigneten Pflanzen bekannt gemacht ; einige« n seien hier genannt : -Schmalzblättle, Löwenzahn , die jun .Triebe von wildem Hopfen , Brenneffel, Brunnenkreffe (mit
m Stengel) , Bitterkreffe ( mit festem Stengel ) , Bärenklau,' Blatter etwas fetthaltig sind, Dotterblume (die Blüten-i können als Ersatz für Kapern verwendet werden) , Wegerich
Wiesenknöterich.

Durch reichen Beifall gaben die Anwesenden ihrem Dank fürGebotene Ausdruck und die Verlosung von meist blühenden'Panzen an die Mitglieder bildete den Schluß der lehrreichenstaltung .

Hoftheater Karlsruhe.
»Fledermaus". Gleich in der Ouvertüre kam der stete Wechsel
^ er

_ Lustigkeit und reizender Sentimentalität gut heraus ,dem fröhlichen Auftakt folgte eine Aufführung, über die manmeder einmal freuen konnte . Nur das Zusammenspiel im
neh zu wünschen übrig. Zum Teil lag das an der Regie,l und 3 waren frisch gespielt . Am flottesten : Bussard ,S - bauer und Frau v. Ernst . Auch Frl . Friedrichswar sehr hübsch, namentlich im 1. Akt. Später fehlte ihr«en^ die Gewandtheit. Als blasiertes, blutjunges FrüchtchenSU. B r u n t s ch nicht mehr am Platz. Dem Prinzen fehlteMe aller. Auch H a n ck e liegt der Gefängnikdirektor nicht« ch fügte er sich gut ein. Ziegler (Doktor Falke) : ein -re>. Da pp er verdirbt sich seine an sich nicht schlechtenltl
r
e£ ! mmer durch die unausstehliche Aufdringlichkeit , mitr pch in Szene setzt. Doch, wie gesagt : am Gesamteindrucke man sich, allerdings auch dank der unverwüstlichen SchönheitWeisen des alten Herrn Johann Strauß . . p .H»stheatrr. Die Generaldirektion hat die beiden Stücke „Edel-em dramatisches Gedicht , und „Schwarzkünstler", ein Lust-« n Emil Gött, erworben. Das letztere Werk wird amlie neser Spielzeit, das erstere im Laufe der kommenden

, äur Aufführung gelangen. Von Emil Gott wurde im
»«. 1* Lustspiel „ Mauserung " als Uraufführung hier

f , Jahre 1906 kam hier die einaktige Oper Edgar Jstelsfahrende Schüler" ^ur Aukkübruno . deren Tert tmrfi hpr ;n(j, .. , . - zur Aufführung, deren Text nach der -n
»Verbotene Früchte" gegebenen Neugestaltung de»

io ! o Ü Zwischenspiels bearbeitet ist. Ferner wurde im
m s „Fortunatas Biß" von Mitgliedern des Hof-

Künstlerhmus und im Theater in Baden-Baden als
gegeben . ^

Not macht erfiuderisch .
kutsche Handwerk in der Kriegswirtschaft"w dem reichen Schatz unserer deutschen Sprichwörter hat in

^ kgchahren kein zweites seine Wahrheit und Daseinsbe-
inh wuchtiger Ueöerzeugung nachgewiesen . Rings-

n a s hämische Feinde wohin das Auge blickt. Von jeder
*n n ^ Übersee abgeschnitten , sollten wir in der Heimat
ducT en atmen Burenrepubliken seinerzeit erprobten Mit-
ß^ ,? nnger und Krankheit vernichtet werden. Dieser ruch-
Dknis ^ ^ jedenfalls manche Erfolge gezeiiigt . wenn wir eben^ ^ ären , die man in der Geschichte ironisch das Volk

und Denker nennt.t "
und ullen Berufsklaffen sinnt der deutsche Geist aufEge , die Anschläge unserer Feinde zu Schanden zuÖiei em Uon der Sorge um das Vaterland eingegebe -^ ireben ist es auch kürzlich dem hiesigen Hand-

- l Ruf im Stadtteil Mühlburg gelungen, für
j d&tBolir ^ edersohlen eine Ersatzsohle zu konstruieren ,

altem - - hergestellt, biegsam ist wie Leder und dadurch" leichte Verarbeitung , selbit durch N chtfachleii e ,uwellolem Ansehen auch einen beauemen Gang ohne

das lästige Klappern , das Holzsoblen sonst eigen ist . ermöglicht, densanbau zurück . Davon sind bestellt mit Weizen und. . - ' ^
Mais je 1 . 1 Millionen Hektar , mit Oelfrüchten 8000 (1
Hektar , mit Hütsenfrüchten 23 000 Hektar .

Diese Leistung ist umso anerkennenswerter, als infolge
des langen Winters die Frühjahrsbestellung erst anfangs^
April beginnen konnte. Ter Saatensrand ist fast überall zu»'
friedenstellend.

Ein Sinn -Feiner verhaftet.
WTB . London, 11. Juni . (Reuter .) In >dvr letzten Nacht

wurde in Dublin der Sinn Feiner Graf P l u n k e t t , ter
in einer verbotenen Versammlung eine Ansprache zu halten
versuchte , verhaftet. Es kam dabei zu aufrüHrerischen Sze¬
nen, bei denen ein Polizeiinspektor getötet wurde.

Das amerikanische Expeditionskorps.
WTB . Rcrliu , 12 . Juni . Aus Genf wird dem „Berli¬

ner Tageblatt "
berichtet , daß das erste amerikanische Expo-

ditionskorps für die Westfront nicht 9000 , sondern 70 000
Manrl stark seiir solle. Ein amerikanisches Geschwader , be- '
stehend aus Torpedobootszerstörern und Patrouillenbooten,,
das mit Ententestreitkräften im Ozean operieren solle, werde
erwartet.

Die chinesische» Wirre«.
WTB . Berlin , 12. Juni . Wie dem „Berliner Lokal-

anzeiger" auk Haag berichtet wird, ist nach einer Meldung!
aus Shanghai eine Deputation aus Peking in Tientsin an° ,
gekcnimen, um d'

e militärischen Machthaber zu beschwören, '
ihren Vo' marich aus die chinesische Hauptstadt einzustellen.^Die Truppen eines Generals befinden sich bereits 30 Kilo-

'
Meter vor Tientsin und erwarten den Befehl zum Mn - ,
nurrsch . '

don

Jben

Fußwarm , wasserdicht und äußerst preiswert wird die Sohle in den
nächsten Tagen durch eine geme nnützige Gesellschaft , welche die
Herstellung und den Vertrieb übernommen hat, auf den Markt
gebracht werden.

Neues vom Tuge«
Furchtbares Erdbeben in Nicaragua.

Mehrere Städte vollständig zerstört.
San Juan bei Sur (Nicaragua ) , 8 . Juni . (Reuter.) Ein

Telegramm aus San Miguel ( San Salvator ) meldet : Die 60000
Einwohner zählende Hauptstadt San Salvador ist vollständig zer¬
stört, unzweifelhaft durch ein Erdbeben oder durch den Ausbrucheines Vulkans . — Ein weiteres Telegramm von Legucigalllg
besagt : Auch sechs andere Städte wurden zerstört . Das letzteTelegramm , das noch aus der Trümmerstätte eingetroffen ist,meldet: Rings in einem Umkreise von 40 Meilen ist alles zerstört .Die Einwohner von San Salvador lagern in den Straßen und
Parkanlagen . Vermutlich ist das Unglück durch den Ausbruch des
Vulkans verursacht, an dessen Fuß die Stadt gelegen ist.Wie die Gesandtschaft von San Salvador mitteilt, hat das
Erdbeben 50 Tote und über 100 Verletzte gefordert . In der
Hauptstadt hat eS keine Menschenverluste gegeben . Der Schadenwird auf mehrere Millionen Pesos geschätzt .

Aufdeckung einer großen Geheimschlächterei .
In Höchst a. M . entdeckte durch Zufall ein Polizeibeamter in

dem Baderaum einer Schwärzefabrik eine Geheimschlächterei großen Umfangs. Der Beamte fand in dem Raum zwei Metzgerund einen Arbeiter vor, die bereits fünf Schweine im Gewicht von
je 150 bis 200 Pfund abgeschlachtet hatten, während noch sechslebende Schweine ihres Schicksals harrten . Sofort eingeleitete
Untersuchungen ergaben, daß in dem Baderaum schon drei solchei
Schlachtungen von einer erheblichen Anzahl Schweine vorgenom ,
men waren . Ferner wurde ermittelt , daß die Schveine von einem
Viehhändler aus Eschborn bezogen und im Aufträge des
Hotelbesitzers Vogel aus Soden geschlachtet waren. Die
Untersuchung in der Aufsehen erregenden Angelegenheit ist noch
nicht beendet. Die Metzger und der Arbeiter wurden vorläufig in
Haft genommen. Die Schweine überwies man der Kreisschläch¬terei. In der letzten Zeit konnten wir wiederholt über Geheim.
schlächtereien berichten. Damit ist dar Rätsel auch gelöst, woheran vielen Orten das sogen, „markenfreie Fleisch" stammt . In den
bürgerlichen Tageszeitungen kann man seit Wochen Inserate sin ,
den , die zum Besuche der Kur» und Badeorte einladen. Oft ist
noch die Bemerkung angefügt, für gute und ausreichende Er¬
nährung ist gesorgt . Betrug und Schwindel sind die Mittel, mit
denen vielfach die gute Ernährung der reichen Faulenzer möglich
gemacht wird.

Wegen einer Brotkarte!
Ein Ingenieur Scharnow in Berlin klagte eine»' Tageseinem neben ihm im

^ Restaurant sitzenden unbekannten Herrn,daß er infolge Herabsetzung der Brotration oftmals mit seinerFamilie hungern müsse. Ter Herr erwiderte: „ Ich erhalte vonmeinen Schwiegereltern au » Ostpreußen vielfach Lebensmittel
gesandt , so daß ich meine Brotkarten nicht sämtlich ausnützenkann . Ich bin deshalb gern bereit, Ihnen eine Brotkarte zu ver¬
ehren.

" Der Ingenieur nahm die Brotkarte mit Dank an . Der
Vorgang kam auf bisher unaufgeklärte Weise zur Kenntnis der
Behörde. Die Folge war , daß sich der Ingenieur vor dem Schöf¬
fengericht Berlin Mitte wegen Hehlerei zu verantworten
hatte. Der Staatsanwalt beantragte vier Wochen Gefängnis !Der Gerichtshof ging jedoch über den Antrag des Staatsanwalts
hinaus und erkannte auf sieben Wochen Gefängnis . Der
Vorsitzende , Amtsgerichtsrat Treskow, führte in der Urteilsbegrün,
düng aus : Der Angeklagte mußte annehmen, daß , wer in der
jetzigen Zeit ohne weiteres eine Brotkarte verschenke, sie nicht in
reeller Weise erworben habe . Da die Handlungsweise des An,
geklagten geeignet sei, die Volksernährung in höchstem Grade zu
gefährden, so mußte auf eine hohe Strafe erkannt werden . Der
Angeklagte wird gegen das Urteilung Berufung einlegen.Eine solche Härte vermißt man in den Urteilen gegen Le
bensmittelwucherer nur allzu oft .

Letzte Nactzrictzten.
Aeue Versenkungen .

WTB . Berlin , 11 . Jum . (Amtlich.) Durch unsere
U-Boote sind im Atlantischen Ozean u . a . versenkt worden:
Der englische bewaffnete Dampfer „Limerick " (6827 Ton¬
nen) , ein englischer bewaffneter Dampfer von 4000 Tonnen
m ' t Munition , ein weiterer bewaffnter englischer Dampfer
von 8000 Tonnen und ein Dampfer von 4000 Tonnen.

Französische Aengste.
WTB . Berlin , 11 . Juni . Ueber die Zustände in der

russischen Armee schreibt der „TempS" vom 6 . Juni : Wir
wissen immer noch nichts über die Verfassung der russrchenArmee und der Etappeneinrichtimgen , die zur Unterhaltung
der Armee dienen. Wir wollen glauben, daß die Kund
gedungen in Kronstadt nur lokaler Natur sind . Nichtsdesto¬
weniger folgt daraus , daß die Anarchie, die in diesem un-
gkücklichen Lande herrscht , den Erfolg der Verlängerung des
Krieges haben kann .

Französische Fliegerangriffe auf lothringische Orte,
Berlin , 11 . Juni . In der Nacht vom 4 . zum 5. Juni habenrmdliche Flieger in zahlreichen Geschwadern und einzelfliegendenFlugzeugen auf eine Reihe Ortschaften zwischen Mosel und SaarBomben abgeworfen. Die meisten von ihnen richteten keinen Scha¬den an . Nur in dem Dorfe Dontingen wurden drei Häulerchwer beschädigt und eine Person leicht verletzt . In Haiß , einem

Dorfe halbwegs Metz und Merzig, wurde das Schwesternhaus ge¬troffen und der Bürgermeister und seine Frau getötet . Alleandern Bomben wurden Wahl- und ziellos in Dörfer und in freiesGelände zerstreut.
_

Es wird ausdrücklich daraus hingewiesen , daß sich diese An¬
griffe nicht gegen die deutschen Jndustriewerke des Saargebiets
gerichtet haben . In der fraglichen Nacht haben feindliche Fliegerdort nirgends Bomben abgeworfen. Alle heimgesuchten Ortschaf¬ten liegen aus der lothring,schien Hochebene weit hinter der Frontund fernab jeder Bahnstation . Für die Belegung durchTruppen und Kolonnen oder als Magazinorte kommen sie niemalsin

^ Betracht. Diese friedlichen , ackerbautreibenden Dörfer und
Städtchen haben die feindlichen Flieger in sinnlosem Zerstörungs¬kieg überfallen. Wir können solche Kriegführung nicht anders als
verächtlich bezeichnen . Der Angriff auf offene Ortschaften und
harmlose Landbevölkerung bleibt seit der Kriegsertlärung
Vorrecht der für die Kultur kämpfenden Entente.

Ter landwirtschaftliche Anbau in Rumänien.
WTB . Berlin , 11. Jum

ein

d «l88 « *9f -4C8 RbtfllSo
12 . Juni .

Schusterinsel 2 87 m, gest . 22 cm, Kehl 3.70 m, gest. 20 cm
Maxau 6.28 m, gest . 7 cm , Mannheim 4 .4£ m, gest. 3 cm .

Verantwortlich: Für den redaktionellen Teil Wilhelm Kelbp
für den Inseratenteil Gustav Krüger, beide in Karlsruhe, Luisen- '
ktraße 24.

8 riefkL8ten der 6 xpeditton . ,R. R ., Berzhausen . Der „Volksfterund" wird an die auf»,gegebene Feldpostadreffe ab 1 . Juni nachgeliefert . Den Bekag !
erhebt unser dortiger Filialinhaber rnonatlich . ,

über Beschlagnahme, wiederholte Bestandserhebung und Ent¬
eignung von Destillationsapparaten aus Kupfer ustv.
Der Staatsanzeiger un!d> das amtliche Verkündigmrgs--

blatt deröfenttichen in obiger Sache eine Bekanntmachung
des Kgl . stellvertretenden Generalkommandos des XIV. Ar¬
meekorps vom 15 . Mai 1917 , auf die hiermit hingewissen
wird. Diese Bekanntmachung, kann auch bei dem Großh.
Bezirksamt und den Bürgermeisterämtern eingesehen wer¬
den . 1821

Karlsruhe, Äen 9 . Juni 1917 .
Großh. Bezirksamt.

Fett - Verteilung .
Am Dienstag , den 12. und Mittwoch , den 13. Juni 1917» wird

in den
Fettverkaufsstellen Nr . 109 biß 222 einschließlich

an die daselbst eingetragenen Kunden Fett (Butter , Kunstspeise-^fett und Margarine ) abgegeben. Kopfmenge 150 Gramm gegew
>ie Fettmarken A »nb B Nr . 61 .

Militär , Krankenzusatz - und Besuchskarten werden in de«
bekannten Stellen eingelöst, nämlich: in unfern beiden Ver- ^
kaufsstellen

Kriegsstraße Nr. 80, Fett -Verkaufsstelle Nr. 1,
Douglassttahe Nr . 24, Fett -Verkaufsstelle Nr. 2

und
in der Filiale der Firma Pfcmnkuch u. Co.,

Rheinstraße Nr . 25, Fett - Verkauföstelle Nr . 3,
sowie

bei der Firma Karl Dieffche zur Butterblume
Amalienstraße Nr . 29, Fett -Verkaufsstelle Nr . 4.Wir verweisen im übrigen auf unsere Bekanntmachung vomMai 1917.

Frfft der Abrechnung : Freitag , den 15. Juni 1917.
Karlsruhe , den 9 . Juni 1917 . 1820

_ Städtisches Nahrungsmittelamt .

Verteilung von Einmlhznllltt
Nachdem ein erheblicher Teil der uns als Einmachzucker zuge¬teilten Zuckermenge nunmehr in den letzten Tagen eingetroffen istoder in den nächsten Tagen eintreffen wird, werden wir den

Einmachzucker
in der nächsten Woche zur Verteilung bringen.

Kopfmenge : 3 Pfund gegen die Zuckermarke Rr . 62.
Sammelmarken können nicht eingelöst werden.
Karlsruhe , den 12. Juni 1917.

Städtisches Nahrungsmittelamt ._Ke<l?fcrti «}c Suppen .
Wir haben in der Lebensmittelverteilung für die laufendeWoche ,

kochfertige Suppen
zum Verkauf gebracht .

Für die Verwendung derselben veröffentlichen wir folgende

Kochanweisung
Für einen Teller Suppe sind 15—20 Gramm Suppenmaffenötig . Zunächst rühre man die Masse m e.was kaltem Waffexglatt an , lasse sie alsdann unter ständigem Rühren in siedendesWaffer einlaufen und halte sie unter öfterem Umrühren ungefähr30 Minuten in schivach kochendem Zustande. Die Suppe gewinnt,'Tre landwirtlchastlich bestellte ! wenn dieselbe vor dem Anrichten einige Minuten zugedeckt stehenFläche tm Gebiet der Militäwerwaltung in Rumänien be- ! gelaffen wird.

' Die Masse ist leicht gesalzen . Gewünschte Mehr»trug in den letzten Friedervsjahren 2,70 Millionen Hektar .
MU,nhe "" Änrä « rf. or—

Sie umfaßt dieses Jahr trotz dos Krieges 2,66 Millionen
Hektar steht also nur um 40 000 Hektar hinter dem Frie-

i

il II

14

i

ii

j*) .

zugabe an Salz empfiehlt sich erst nach dem Anrichten .
a " lsruhe . den 12. Juni 1917.

Städttsches Nabrungsmittelamt .



Nr . 134.

Bekanntmachung .
Ablieferung von Aluminium .

Das Aluminium ist aus den Straßen , die mit
Buchstaben
h oder J beginnen , vom 13.—16. Iuni
bei der AnnahmestelleKarlstraße 30 in der Zeit
oon 8—V2 1 und V23—7 Uhr abzuliefern . 1814

Karlsruhe , den 9. Juni 1917.
Das Bürgermeisteramt .

Mischer LllMMrei» m Me» Kreiz.
54. Dantsagung.

An Spenden für das Rote lürouz find aus der Stadt Karls¬
ruhe bei unserer Kafsenverwaltung vorn 1 . bis 31 . Mai Weiler üb¬

erliefert worden von : Sr . Grosth . Hoheit Prinz Max und Ihrer
Kgl. Hoheit Prinzessin Max von Baden 1000 Jl , Anteil am Rein¬

ertrag der Vorstellung „Hins " 2000 Jl , Almenrausch 50, Kriegs-

gertchrsrat Traumann (>o . G.) 100. darunter 50 Jl für Gefangene,
Verband deutscher Prehhefefabrikanten , Vertriebsstelle Karlsruhe
8C, Geh . Oberreg.-Rat Seldner (w. G.) 50, Lehrerinnen der

Frauenarbeitsschule (f . Mai ) 50, Frau Baurat Amalie Hummel
Witwe (w . G . ) 50 , Bi . Ilnger ff. Korken von 1 Soldat ) 0,87, Un-

terbeamten-Verein der deutschen Heeresverwaltung 14 . A .-K. (für
Soldatenbeime) 30, Landger.-Rat Tr . Jordan (w G . ) 88 .75,
Schriftsteller Fabricius aus Holland (f. Lazarette ) 100, Geh .-Rar
Bunte ifüi Bia: ) l« . Landger.-Rat Müller aus der Vormund¬
schaft von Frl . Zittel in Emmenüingcn 100, Baldus (aus Alt¬
metall) 1 .70, Wilh. Rothermel, Generalagent 50 , Landger.-Präs .
Tr . A . Trcfzger (33. Gabel 100, Frau Auguste Mombert 25, Bau¬

inspektor Mombert 25, Stadtkasse H . M . 20 , Anteil an den Ge¬

haltsabzügen der Beamten und Lehrer 1147.05, Ingenieur Dil-

lenius (w. G . ) 100, Jcken , Waschanstalt (w . G .) 40, Rechtsanwalt
Dr . F . Fürst (w . G .) 100, Adeliges Tamenstift 500, Frau E . (w.
G .) 20 , Militär . Prüsungsstelle Karlsruhe für Privattelegramme
an das Feldheer 202 .02, Privatier R . Stellberger (w . G. ) 20, Gr .
Landgericht sin einer Strafsache konfisz . Betrag ) 15.59, Levh , cand.
arch. 10, Major Hauser 30, Unteroffizier Sichel 3, Haushofmeister
Rogge ( tv . G .) 5, Oekonomiehaudtr 'erker Huber 8, . Landstrm. Karl

Schlemnier 10, Frau Landger.-Rat Dr . Maas 50 ; durch die Rhein.
Ercdilbairk von : Oser, Landger.-Tirektor (w . G . ) 100, Hofrat Tr .

Trdst ff. Mai ) 30, E . N . 1000, Oüerl. -Ger.-Rat Hermann Wolf 50,
Geh . Obcr -Baurat Prof . Tr . Warth (w . G .) 40, Joseph Sautier
<w . G . ) 150, Geh . Oberbaurat Weinbrenner 40, Ungenannt 11 .40,
Ungenannt (monatl. Spende) 25, Frau Direktor Marie Stahmer
(monatl. Gabe) 50 , Geh . Hofrat Dr . Blum (f. Mai ) 100, Prof . Dr .
Ludwig Arnsperger (w. G . ) 50, Geh . Rat Duffner 50 ; durch das
Bankhaus Straus u . Co . von : M . A . Straus ff . Liebesgaben im
Mm) 100, Dr . M . Straus <f. Mai ) 100, Berta Gutmann Wwe .
( f . Mai ) 25, Tirektor B . Giehler (w . G . ) 15, Bauinspektor Stoll

sw . G . ) 100 ; im ganzen bis heute 1304 504,77 Jl , darunter für den
Licbcsgabenfonds 288 289.57 M .

Für das Berwmrdetenhciin gingen ein von : Frau Dr . Rich.
Seeligmann 50, Frau Meier -Eltlinger 10 , Frau Prof . Kost¬
mann 5, im ganzen bis heute 9767 .79 Jl .

An Natnralgabcn sind an die hiesigen Lazarette weiter abgegeben
worden von : Frau Gräfin zu Solms , Hofprediger Fischer, Fund¬
büro der Strastenbahnen , Helferinnenbund, K . E . Duffner , Fr !.
Wagner, Heinrich Schlers. Depot, sämtliche von Karlsruhe Königs¬
bach , Freifrau v . St . Andre, Bodersweier. Pfr . Stengel , Tertin -

gcn, Bürgermstr . Diehm und Schneidermstr. Rothschild . Waldshut,
Ortsaüssckust v . Roten Kreuz, Gondelsheim, Frau Gräfin Douglas ,
Armierungsbatl . 78, 3. Batl . Komp . -Führer Weber, Basel. E. Na-

sbolnh , Stuttgart , Waldorf-Astoria- Zigarettenfabrik,
' Dertingen,

Martin Dinkel, B.-Baden . Frl . Clara Buhl , Königsfeld, Frauen -

-erein u . Frauenmifsionsverein , Mannheim, S . Simon u. Co ,
Hagsfeld , Frauenverein .

Für alle Gaben herzlichen Dank! 1808

9 etanntma ^ ttng ,
Während des Sommers wird auch in diesem Jahr wie¬

der auf dein Sonntagplah , Lucherplatz und im Sallrnwäld -

chen bei gutent Wetter täglich von 4 bis 6 Uhr eine Leitung
der Kinderspiele durch Kindergärtnerinnen stattfinden .

Beginn : 13 . Juni .
1817

Karlsruhe , den 12 . Juni 1917.
Badischer Frauenvcrein Abteilung II.

Standesvuchauszüge der Stadt KarlsruSe .
Eheaufgebote. Ludwig Hummel von Weingarten . Wagner

allda, mit Rosa Windbiel von hier. Erich Bu :sson von hier, Lehr -
amtspraltikant hier , mit Emilie Brand von München . August
Kramer von Bonndorf, Maler allda, mit Wilhelmin Kärchcr vor:
Griesheim. Julius Bossert von hier, Goldarbeiter hier , mit Gott-
liebin Spiegel von Ottenhausen.

Eheschließungen . Hans Bertram von Ostorf, Büroassistent
hier , mit Anna Zcps , von Freiburg . Anton Ohle von Dessau ,
Theater -Friseur in Bremen , mit Hilda Rothfuh von hier. Josef
Renz von Hausen, Küfer in Biberach , mit Elisabeth Wexler von
Webweiler .

Geburten . . Alfons Anton, V . Ferdinand Fischer, Ingenieur .
Margarete Elisabeth, V. Friedrich Vornberger, Konditor. Paul
Richard, V . Karl Gremmelmaier , Schlaffer . Wilhelm, V. Wil¬
helm Süpfle , Zinimermann . Josef , B . Josef Schlafen, Strahen -
bahnschaffner . Lina Anna, V. Karl Bonnet, Einleger . Egon Sieg¬
fried Rudolf Karl , V . Max Franke, Zahlmeister. Klara , V . Otto
Lau , Kanzleidiener. Brigitta Anna Maria , V . Karl Schmitt.
Maler und Lehrer an der Kunstgewcrbeschule . Erwin, V. Daniel
Eistler, Stadttaglöhner . Johanna Luise und Marie Hilda, Zwil¬
linge, V. Georg Wandres , Schuhmacher . Werner Rolf Hans , .V .
Hermann Fischer , Kaufmann. Walter Adelbert Theodor , V . Oskar
Rothermel , Buchhalter. Alfred, V. Karl Rinck, Bierführer . Sieg¬
fried Erich, V . Erich Krone, Kaufmann . Karola Margarete , V.
Josef Benghauser, Kaufmann.

Todesfälle. Karl Lorenz , Schuhmacher , Witwer, 77 I . alt .
Magdalena Riffel, Haushälterin , ledig , öl I . alt . Friedriä
Grämlich, Oberlehrer , Witwer, 86 I . alt . Georg Kling, Maurer ,
Ehemann, 38 I . alt . Jakob, 9 Tage alt , B . Jakob Kunh. Bahn¬
arbeiter . Martin Spies , Milchhändler , Ehemann, 56 I . alt . Er¬
win Roser, Kaufmann , Ehemann, 33 I . alt . Anna Heine, Köchin ,
ledig, 34 I . alt . Mathilde, 3 I . alt , B . August Tettling , Stein -
Hauer. Pauline Lichtenwaltex , 70 J .> alt , Witwe von Hermann
Lichtenwalter, Taglöhner . Mathilde Latterner , Privat , ledig, 72 I .
alt . Emma Reinhard, ohne Beruf , ledig , 24 I . alt . Elisabeth Nagel
80 2 . alt . Witwe des Galeriedieners Gottfried Nagel.

Dienstag , den 12. Juni 191?.

Mehrere

Fuhrleute imb Meiler
zmn sofortigen Eintritt gesucht. 1794

Amtlich« Siiterbertänmi
fracbtgutbaUe, Zimmer 7.

Wir suchen zum sofortigen Eintritt

lWMdtek,jWenA«slSuser
sowie

1 MitMeriit .
Mische Kriegs-Mcitshilse, Karlsruhe.

Kaiserstratze 241 . ik

XXXXXXXXXX8XXXXXXXXX

üailiflc « eriimi
g auch für Heimarbeit gesucht. 1825 g
8 JL Braun $ €o. , Karlsruhe*
)t Waldstrahe 28 . *
xxxxxxxxxxsxxxxxxxxx

Ein tüchtiger

Zimmerpolier
sowie

5—6 Zimmerlente
können sofort eintreten . 1327

Messang.
Jimmergeschäst, Kriegstraße 238.

- Mädchen
«xxxxxxxxxrxxxxxxxxx

WMUVUJVH = = X
X * X
£ finden Beschäftigung bei 1824 jg
SH. Braun $ 0o. , KarlsruheS
g Waldstratze 28. jf
» » KKXKKXKKSKttXKXKMKK

GMdWf 'MWkvkHkigemU .
Di« aus Dienstag , den 19. Juni 1917 bestimmte Tag¬

fahrt zur Versteigerung des Grundlstücks Lgb . Nr . 4018 c

Liebigstraße 15 findet nicht statt . 1818

Karlsruhe , den 9 . Juni 1917.
Grosth . Notariat VI als Bollstreckungsgericht .

l 2 Ansichten |

aus dem Stadtgarten |
von Professor H. Göhler . |

I
15 Ansichten |

:: :: aus der Stadt :: :: |
von Professor H. Göhler , |
W. Hempfing , A . Gebhardt |

und H. Müller . |
1

Preis : IO Pfg . das Stück . |I
Vorrätig in allen einschlägigen Geschäften . »

> |

Ein tüchtiger

lb
für Dampf - und Eis¬

maschine und

ein zuverlässiger

MerWer
sofort gesucht . 1822 !

ßifrbrantm |
Karlsruhe .

00 T Gesucht .

Hrbeiterinnen
werden fortwährend angenom¬
men in der 1466

Lumpen - Sortieranstalt
s . Nachmann

Dnrlach » Pfinzftraße 28.

1 erfahrener

Maschinist
und 1819

2 Witze Heizer
zum sofortigen Eintritt gesucht.

StSdt. Maschinendavamt
Karlsruhe i. V.

— Kaiserallee II . —

Am Mittwoch» 13 . Juni
1917 , vorm , von 9 Uhr
findet im Kassenlokal des Leih¬
hauses: Schwanenstr. 6,1 . Stock,
die
öffentliche Versteigerung der

verfallene» Pfänder
19441 bis mit Nr . 21179

gegen Barzahlung statt.
Das Bersteigerungslokal wird

1 Stunde vor Versteigerungs¬
beginn geöffnet .

Die Kasse bleibt am Ver-
steigerimgstag sowie am Nach¬
mittag des vorhergehendenTageS
geschloffen. 1790

Karlsruhe, 2. Juni 1917.
Stadt. Pfandleihkasse.

(feine getragenen Arbeiten ) kauft
Oskar Decker (Haarhandlung) ,

Kaiserstr . 3 » .

ü Theater
Karlsruhe
Waldstr.

Nur heute
Dienstag .

Alleiniges
Erstanfführungsrecht !

Henny Porten
und

LudwigTrautmann
in dem Schauspiel

Die Elte der
Luise Rohrbach

4 Akte
nach einem Koman von

Emmi Eiert,
miiiiiiiiiiiimimmimiimiiiiiiii

Neuer Film
des UM - nl Film-l«

Berlin
Bilder aus
Deufschen

Gefangenei
lagern

W einbergslager
und

Halbmondlager
zu Wilnsdorf

bei Zossen.
fiiiiiiieiiiifiiiiiiiiiiiiiiniiiii _

Das Los
in dev

Pfanne
Lustspiel in 8 Akt
Nach dem Reuter
Gedicht für den

bearbeitet von

Alfred Schmaso
In den Hauptrolle

Elnar Brunn
AnnaMüller -Lle

DanlBlsKonfektlnns)
Wilhelmstr. 34, 1 &

Leichte Blusen
Sommer - Kleider

weist und farbig
Kiuder - Kleidchen
Untertaillen
Sommer - Unterrö
*• " Keine Ladcnspel

Nähmast
gut nähend, billig zu l
1826 Zirkel 13,

OOOOOOOOOSOOOOOOI
Der geehrten Kundschaft die ergebene

teilung , dass das von meinem verstorbenen Mw*

unter der Firma

§ Carl Weiss , Nachfolger
betriebene

§ Samen -Geschäft
OO von mir in unveränderter Weise weiter gcfnby* ■

wird und bitte icli das der Firma seither
gegengebrachte Vertrauen auch auf mich g®* *1

übertragen zu wollen.
1815 Hochachtungsvoll

O Frau Lina Stoll*
Q Karlsruhe , den 11 . Juni 1917 .

oooooooeogoooooo;
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